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Die Expedition iſt auf der Herreuſtraße Nr. 20. \ 


Donnerſtag den 8. Juli 


Das erſte Jahr Friedrich Wilhelm 
des Vierten. 

Unter dieſer Ueberſchrift enthält die Allgem. Augsb. 
Ztg. folgenden Artikel, datirt aus Berlin vom 24. 
Juni: Wo ſich einmal in einem Staate im Laufe der 
Jahrhunderte und durch eine Reihe ſyſtematiſch zuſam⸗ 
menhängender Einrichtungen ein feſter und geordneter 
Zuſtand gebildet hat, und demgemäß ſich die Rechts be⸗ 
griffe der Unterthanen geſtaltet haben, wird ſelbſt der 
Tod des Fürſten und der Regierungsantritt ſeines recht⸗ 


mäßigen Nachfolgers niemals fogleich die tieferen Grund⸗ 9 


lagen der öffentlichen Verhältniſſe verändern können; dieſe 
behaupten und erweitern ſich dann nach urſprünglichen 
Geſetzen, in welche ſelbſt mit der beſten Abſicht einzu⸗ 
greifen dem beſonnenen Herrſcher immer mißlich erſchei⸗ 
nen wird. Die allzulebhaften und beſtimmten Hoffnun⸗ 
gen, die in jedem Staate bei einem Thronwechſel laut 
werden, beruhen daher mehr auf dem allgemeinen Stre⸗ 
ben der Menſchheit nach Veränderungen, als auf der 
richtigen Erwägung der Möglichkeit und des Erfolges 
derſelben. Indeſſen wird namentlich in denjenigen Staaten, 
in denen der Souverän nicht zu völliger Paſſivität ver⸗ 
dammt oder zu der bedenklichen Rolle der bloßen Ab⸗ 


wehr der Partheien verpflichtet iſt, vieles von der Indi⸗ 


v deſſelben nach und nach in den Geiſt der Ge: 


ſetze übergehen, und wenn ihn Gott mit geiſtigen Gaben 
geſegnet hat, wird er oft der Entwicklung ſeines Volkes 


neue Bahn anweiſen. Deßhalb iſt es in der Theilnahme 


Vieler an dem Zuſtande des Staates, dem bewährteſten 
Zeugniß für das Freiheits⸗ und Ehrgefühl des Volkes, 
wohlbegründet, daß in einem ſolchen Moment die ent⸗ 
gegengeſetzten Richtungen und Partheien ihre Wünſche 
entſchiedner als bisher vortragen, das Fehlſchlagen der⸗ 
ſelben lauter als bisher beklagen. Beſondere Verhält⸗ 
niſſe kamen bei uns hinzu, dieſe Bewegung mächtiger 
und einflußreicher zu machen. Friedrich Wilhelm III. 
ſchied von einem Staate, den er äußerlich und innerlich 
neu gegründet hatte; in welch andern Gränzen, andern 
Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsformen, von welch anderm 
Geiſt geleitet übergab er ſeinem Nachfolger Land und 
Volk, als er es ſelbſt 43 Jahre zuvor empfangen hatte! 
Indem ſich dieſe neuvereinte Länder- und Völkermaſſe 
zum erſtenmal vererbte, machte ſie von ſelbſt einen wich⸗ 
tigen Fortſchritt in ihrem Streben nach Einheit; indem 
man ſich in gemeinſamen patriotiſchen Wünſchen begeg⸗ 
nete, erwartete man zugleich von dem neuen Aufſchwung, 
den der Staat jetzt nahm, die Vermittlung der ſeit lan⸗ 
ger Zeit offenkundigen oder durch die Ereigniſſe der 
letzten Jahre ans Licht gezogenen Gegenſätze. Ueber die 
Art, wie fie erfolgen ſollte, war man weniger im Klaren. 
Die Regierung hatte ſich, im Bewußtſein ihres redlichen 
Strebens und der hergebrachten Weiſe folgend, nur ſel⸗ 
ten über ihre Prinzipien geäußert. Die Auslegung der⸗ 
ſelben ließ einen weiten Spielraum zu. Alles kam da⸗ 
rauf an, wie der neue Herrſcher ſie handhaben würde. 
Nicht allein ohne alle Beſorgniß, ſondern mit gerech⸗ 
teſter Zuverſicht konnten die unter dem preußiſchen Scepter 
vereinigten Völkerſchaften auf den Nachfolger Friedrich 
Wilhelms III. blicken; lange war der ſeltene Verein 
von inniger Religioſität und geiſtesfreier Lebensheiterkeit 
in ſeinem Charakter, ſeine hohe wiſſenſchaftliche Bildung, 
ſeine Neigung das zu erhalten, was in dem Leben der 
Nation ſeit Jahrhunderten Wurzel geſchlagen, und ſeine 
Annerkennung deſſen, was die Gegenwart geſchaffen hatte, 
allgemein bekannt. Ohne geräufchvolle Proclamationen 
durfte er ſein Regiment antreten. Der erſte Akt 
deſſelben zeigte die edelſte Pietät; es war die Bekannt: 
machung des väterlichen Teſtamentes, dieſes geiſtigen 
Abbildes des ächt chriſtlichen Fürſten. Die erſten 
Thaten nach Ablauf der ſtillen Trauerzeit rechtfertigten 
die freudigen Erwartungen. Wen brauchten wir an den 
Eindruck, den die Reſtitution von Arndt und Boyen 
machte, zu erinnern? Wer freute ſich nicht des Edel: 


ſinns, mit dem der König erklärte, das Amneſtiedekret 


nut als einen Ausfluß des letzten Willens ſeines erlauch⸗ 
ten Vaters betrachten zu wollen, und hiermit zugleich 
das Zeugniß gab, daß er der Popularität einer ſolchen 
Maßregel, nach der unter andern Verhältniſſen Fürſten 
und ihre Räthe ſo oft haſchen müſſen, nicht bedürfe; 
auch die glücklich bewirkte Unterwerfung des Erzbiſchofs 
von Poſen unter die Landesgeſetze und die Rückführung 
des Prälaten in ſeine Diöceſe konnte von denen, die 
freiſinnig genug find, auch da Schonung und Verſöh⸗ 
nung zu wünſchen, wo ſie ihnen nicht unmittelbar zu 
ut kommt, als ein güſtiges Ereigniß begrüßt werden. 
Das Volk jauchzte ſeinem Könige entgegen, ſowohl da 
er gleichſam als Privatmann im vertrauten Familien⸗ 
kreiſe im ſchleſiſchen Gebirgsthal verweilte, als da er mit 
herkömmlicher Feierlichkeit ſeinen Einzug in die alte Haupt⸗ 
ſtadt des Reichs hielt. 


Mitten in dem Jubel der Huldigungsfeſte zu Königs⸗ 
berg, deſſen Ton die übrigen Provinzen gern vernahmen, 
erging die Kunde von einem Ereigniß, wie es wohl — 
offen geſtanden — die Wenigſten vermuthet hatten — 
dem bekannten Verfaſſungs⸗Antrag. Der König wollte 
über den neuen Gütern, die ſein Vater aus eigenem 
Antriebe dem geſammten Vaterlande verliehen hatte, nicht 
die letzten Reſte deſſen vergeſſen, was unter früheren Re⸗ 
gierungen und im Sturme der Zeit den alten Ständen 
des Herzogthums Preußen verloren gegangen war; die 
neu gebildete Körperſchaft rief er zuſammen, um das 
alte Ehrenrecht auszuüben; dieſe aber zeigte ſich mehr 
des neueren Urſprungs, als ihrer geſchichtlichen Stellung 
eingedenk, und machte den Antrag, über deſſen Berech⸗ 
tigung man ſtreiten, deſſen Angemeſſenheit man in Ab⸗ 
rede ſtellen kann, der aber an und für ſich noch nichts 
hatte, was die heiligſten Intereſſen des Staats verletzte, 
und ſogar, indem er den dunkeln Punkt aufklärte, den 
jene im Moment ihres Urſprungs wenig beachtete, nach⸗ 
her aber begierig aufgefaßte Verheißung vom 22. Mai 
1815 in dem Verhältniß des preußiſchen Souveräns zu 
ſeinem Volke bildete, ſehr heilſam wirken konnte. Aber 
die unglückſelige Neigung der Zeit, alles in den Kreis 
der Parteiung, der gegenſeitigen Verdächtigung zu ziehen, 
ließ die beſſere Seite des Antrags nicht ſo rein zu Tage 
kommen. Wie die Minoritäts⸗Adreſſe abgefaßt wurde, 
wie man im Gegenſatz zu derſelben die deutliche und be⸗ 
ſtimmte Antwort des Königs mißverſtehen zu müſſen 
glaubte, und dadurch die Kabinets⸗Ordre vom 4. Okt. 
hervorrief, dieſe aber wieder zum Gegenſtand neuer Auf⸗ 
regung machte, erzählt uns vielleicht einmal ein unpar⸗ 
tetifcher Augenzeuge; den Fernerſtehenden würde es ſchwer 
ſein, zu ermitteln und unerfreulich zu entſcheiden, wie 
viel die einen, wie viel die andern gefehlt haben. — Zu⸗ 
nächſt beſchäftigte jedoch etwas Größeres und Höheres 
die Gemüther. Der König, der es abgelehnt hatte, ſei⸗ 
nem Volk die Form des Repräſentativſtaates anzupaſſen, 
ſetzte derſelben den gewichtigen Inhalt des eigenen, ſelbſt⸗ 
ſtändigen Regiments entgegen; er ſprach die Grundfüge, 
nach denen er herrſchen wolle, im Angeſicht Gottes vor 
unzähligen Zeugen laut und kräftig aus; er wiederholte 
ſie mit dem Selbſtbewußtſein, welches die Verdienſte ſei⸗ 
ner Ahnen um die Gründung und Erhaltung dieſes 
Staatsgebäudes, welches die Achtung vor den Rechten 
des geringſten ſeiner Unterthanen ihm geben durfte, zu 
Berlin. Die Gewalt dieſer Worte ergriff Millionen. 
Man fühlte, daß auch in unſerer Zeit noch eine Gewähr 
für Recht und Freiheit, die nicht in Urkunden niederge⸗ 
legt iſt, möglich ſei; man ahnte, daß die Vorſehung dem 
preußiſchen Staate dieſe hohen Güter mit andern, als 
den jetzt gebräuchlichen Mitteln erhalten wolle. 


Wie aber möchte ſich in der Menge der von unlau⸗ 
tern Einflüſſen ſo leicht Berührten, im Ganzen leider 
gegen die Wirkſamkeit höherer Kräfte ſo Mißtrauiſchen, 
eine dauernde Begeiſterung erhalten! Der gehobenen 
Stimmung der Huldigungstage folgte eine plötzliche Er⸗ 
kaltung. Forſchte man nach den Urſachen, ſo begegnete 


man dem Gerücht, daß Sonntagsheiligung, Kirchenbe⸗ 
ſuch ꝛc. erzwungen, die Freiheit der evangeliſchen Kirche 
angetaſtet werden ſolle, oder dem Unwillen über die An⸗ 
ſtellung Haſſenpflugs. Jenes entſprang meiſt aus al⸗ 
bernen Mißverſtändniſſen und wurde von den Feinden 


des chriſtlichen Weſens gern verbreitet; im zweiten Falle 


focht man gegen ein Schreckbild, das die meiſten entwe⸗ 
der gar nicht oder nur durch entſtellende Beſchreibungen 
kannten. Der leidige Stolz auf wohlbeſtandene Examina, 
der in unſerer jungen Beamtenwelt herrſcht, und ohne 
dieſe Tüchtigkeit zu öffentlichen Aemtern kaum für mög⸗ 
lich hält, mag dazu beigetragen haben, den Widerſtand 
ſo heftig zu machen; jedenfalls bewies die lächerliche 
Furcht vor einem Einzelnen ein geringes Zutrauen zu 
der Conſiſtenz des Guten, für deſſen Verfechter ſich doch 
diejenigen ausgeben, die jene verbreiteten. Aber die Ur⸗ 
ſachen der Bewegung waren doch noch allgemeinerer Art. 
Die Reden des Königs mußten in einem Lande, wo die 
Regierung bisher ſo ſchweigſam verfuhr, die Geiſter wek⸗ 
ken. Da einmal eine große Anzahl auch patriotiſch ge⸗ 
ſinnter Männer in den konſtitutionellen Formen das Heil 
des Staates ſieht, ſo mußten durch die Ereigniſſe vom 
7. und 9. September die Provinzialſtände an Intereſſe 
gewinnen. Die Huldigung hatte die glänzende Außen⸗ 
ſeite dieſes Inſtituts den Bewohnern der Reſidenz zur 
Schau geſtellt und in anderer Weiſe die Aufmerkſamkeit 
darauf gelenkt. Zum erſtenmal ſprach man mit Theil⸗ 
nahme von dem bevorſtehenden Landtage, und während 
die einen ſich über: Standes herren, Landtagsmarſchälle, 
Viril⸗ und Curfatſtimmen — lauter Dinge, die bisher 
kaum in den ſtatiſtiſchen Compendien gelebt hatten — 
zu unterrichten ſuchten, knüpften andere die kühnſten Er⸗ 
wartungen an das geſetzliche Organ der Stände. 


Dies zeigt ſich noch deutlicher in den Provinzen, 
namentlich in Oſtpreußen. Jede Mißſtimmung findet 
hier einen Anhalt an der wirklich ungünſtigen Lage der 
Provinz in merkantiliſcher Hinſicht; man ſchreit um Ab⸗ 
hülfe, oft ohne zu bedenken, daß hier Hinderniſſe weit 
über den möglichen Widerſtand der Regierung hinaus 
walten. Durch die Centraliſation, welche Berlin auf 
Koſten der andern Städte der Monarchie bevorzugt, fühlt 
ſich die alte Königsſtadt beſonders beleidigt; gegen das 
Berliniſche als ſolches waltet eine zuweilen gerechte Ani⸗ 
moſität. Der Oberpräſident der Provinz, ein geborner 
Preuße, und dieſe Abneigungen ſeiner Landsleute thei⸗ 
lend, hatte — ſo hieß es — in einer beſondern Schrift 
die Repräſentativverfaſſung empfohlen. Einmal damit 
hervorgetreten, hätte der geachtete Veteran vielleicht beſ⸗ 
ſer gethan, ſie dem ganzen Publikum vorzulegen, damit 
nicht die unbegründete Vermuthung ihm Dinge aufbürde, 
an die er gewiß nie gedacht hat. Das letzte Reſultat dieſer 
Bewegungen zeigte ſich in einem Pamphlet, das kurz vor 
Eröffnung des Landtags auf zweideutige Weiſe ans Licht trat. 
Da war ein kurzer Prozeß gemacht; ohne viel nach der 
geſchichtlichen Entwickelung oder der politiſchen Stellung 
des Vaterlandes zu fragen, waren eine Reihe Mißbräu⸗ 
che, die in der Verwaltung herrſchen ſollten, wie bald 
von Sachkundigen erwieſen wurde, in vielen Punkten un⸗ 
wahr oder übertrieben geſchildert, als Univerſalmediein da⸗ 
gegen die „Theilnahme der ſelbſtſtändigen Bürger an 
der Geſetzgebung“ verſchrieben, und dies Recept den 
Ständen ziemlich deutlich empfohlen. Es war der nackte 
Lieberalismus, leicht und verſtaͤndlich genug vorgetragen, 
um viele Lobredner, zu finden; eben nachtheilig genug, 
um einige Wochen von ſich reden zu machen und dann 
von der Mehrzahl vergeſſen zu werden. — Lokaler ge⸗ 


ſtalteten ſich die Dinge in Poſen. Schon während der 


Huldigung hatte Graf Eduard Raczpnski, deſſen rühm⸗ 
liches Streben für polniſche Literatur lange bekannt iſt, 
dem König eine Denkſchrift übergeben, in der er haupt: 
ſächlich die Sprache und Nationalität der Polen im 
Großherzogthum als nicht genugſam gewahrt darſtellte. 
Auf dem Landtag wünſchte man dieſe Güter zu verthei⸗ 


digen und wählte die Abgeordneten meiſt aus der pols 


45% 


niſchen Nation. Auch zu Muͤnſter bereitete ſich der 
Adel in ſeiner Weiſe zu dem Landtage vor; die Rück⸗ 
führung des Erzbiſchofs von Poſen machte einen nahe⸗ 
liegenden Wunſch lebhafter. 


Unter dieſen Umſtänden kam die Zeit der Eröffnung 
der Landtage heran; der König erfüllte ſein zu Königs⸗ 
berg gegebenes Verſprechen. Durch die Einſetzung der 
Ausſchüſſe ſicherte er den Ständen eine dauernde Theil⸗ 
nahme an den wichtigſten Landes- Angelegenheiten zu; 
durch die Erlaubniß der Publikation der Verhandlungen 
knüpfte er das Intereſſe des Publikums an das Inſti⸗ 
tut. Die letztere Seite konnte ſich nun während der 
Sitzungen bewähren, und, täuſchen wir uns nicht, ſo 
war ſie von dem größten Erfolge. Der Eifer und die 
Freimüthigkeit, mit der in allen Provinzen die Propoſi⸗ 
tionen geprüft, die Petitionen beachtet wurden, mußte 
der Sache Zutrauen erwerben, der im beſten Sinne des 
Wortes conſervative Geiſt, der die Stände beherrſchte, 
durfte die Regierung den gethanen Schritt durchaus nicht 
bereuen laſſen. Groß waren natürlich die Differenzen, die 


in dem Charakter der einzelnen Verſammlungen ſich zeigten, 


Während man in der Rheinprovinz ſelbſt die Durchſicht 
des zum Druck beſtimmten Auszuges aus den Verhand⸗ 
lungen dem Landtagscommiſſarius nicht überlaſſen will, 
in Preußen ſogar auf Zulaſſung von Zuhörern anträgt, 
war man in der Mark zuerſt unſchlüſſig, ob man ſich 
der Erlaubniß, Mittheilungen zu machen, bedienen ſolle, 
und entſchloß ſich erſt nach einer Debatte zu der allein 
angemeſſenen und würdigen Maaßregel, dieſe nicht den 
Händen der Staatsbeamten zu überlaſſen, ſondern als 
einen Gegenſtand eigener Sorge feſtzuhalten. Ueberall 
wollte man die Rechte des Landtags dem Ausſchuß ge⸗ 
genüber gewahrt wiſſen; doch wünſchte man wohl auch, 
daß durch die Ausſchüſſe eine Annäherung der einzelnen 
Provinzen bewirkt werden möchte, und die Zuſage des 
Königs, in Fällen, wo die Anſichten der Landtage ſehr 
von einander abweichen ſollten, eine Ausgleichung durch 
die Ausſchüſſe eintreten zu laſſen, iſt eine Anerkennung 
der Richtigkeit dieſes Strebens. — Daß man hingegen 
das ſtändiſche Inſtitut gering geſchätzt, oder für veraltet 
gehalten hätte, zeigte ſich nirgends. Wie ſollte auch eine Ver⸗ 
tretung, die auf Ritterſchaften, deren Mitglieder von allen 
Schranken des Geburtsſtandes befreit find, auf Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlungen oder freien Landgemeinden, mithin 
auf lauter neuen, durch die Geſetzgebung Friedrich Wil⸗ 
helm III. gebildeten Elementen beruht, ſchon jetzt ver⸗ 
altet fein! Die Wahl: Berechtigungen zu erweitern, 
zeigte man hie und da Eifer; aber alle und jede An⸗ 
träge, welche geradezu über das Inſtitut hinaus⸗ 
gingen, wurden abgewieſen. Der preußiſche Land⸗ 
tag beſtand die Verſuchung, in welche ihn ſeine von 
angeſehenen, zum Theil ſehr bedeutenden Männern un⸗ 


terzeichnete Petition führte, mit Klugheit und Feſtigkeitz 


noch entſchi dener konnte der ſchleſiſche der Stadt Bres⸗ 
lau gegenüber ſein; die Debatte des Poſen'ſchen Land⸗ 
tags zeigte deutlich, daß hier das nationale provinzielle 
Streben das allgemeine noch dei weitem Überwiegt, und 
gab ſo den Theoretikern eine gewichtige Lehre. „Die 
beiden Landesſprachen“ waren der ſtete Refrain; ſelbſt 
im Taubſtummen⸗Inſtitut wollte man fie nicht ver 
miſſen. 


Dem Beſtreben der neuen Regierung, die neuen 
Berhältniffe, die ſich durch die Geſetzgebung überall ge⸗ 
bildet haben, möglichſt zu befeſtigen, und ſo den Unter⸗ 
bau des Staats vor einem gefährlichen Zerfallen in ein⸗ 
zelne Atome zu bewahren, keinesweges aber die Grund⸗ 
lagen jener dem Lande ſo heilſamen Geſetzgebung zu 
erſchüttern (wie dieß Uebelwollende gewöhnlich annehmen), 
haben ſich die Stände wiederum bei manchen Gelegen⸗ 
heiten entgegengeſtellt. Man weiß, mit welcher Heftig⸗ 
keit der Entwurf eines neuen Erbfolgegeſetzes für die Rit⸗ 
tergüter 1837 vom preußiſchen Landtag abgewieſen wurde; 
auch jetzt ging das Geſetz wegen der Anwendung ermä⸗ 


ßigter Taxen bei der Erbtheilung ländlicher Nahrungen 


in der Mark und in Schleſien nur mit großen Mino⸗ 
ritäten durch, und wurde in Pommern und Preußen ge⸗ 
rade von den Landgemeinden völlig abgelehnt; nur der 
eine Punkt, der eine Verſchuldung ſolcher Güter über 
den vierten Theil des Taxwerthes eben zum Beſten des 
Erbannehmers geſtattete, ward mit Dank angenommen. 
Das benefieium Taxae iſt ein altgermaniſches, von 
den Bauerſchaften vieler deutſcher Länder angewandtes 
Prinzip; noch im vorigen Jahrhundert wurde es wohl 
ſo gehandhabt, daß die Regierung allzu niedrige Taxen, 
durch welche oft Minderjährige übervortheilt wurden, 
verbieten mußte.) Welch' ein Wechſel in den Anſichten 
der Regierenden und Regierten! Iſt es nicht, als ob die 


Regierung dem wahren, Intereſſe ihrer Unterthanen in 


— 


beiden Fällen zuvorgekommen wäre, und als würde die 
Bevölkerung bald die Grenzen, die man der Zerſtücke⸗ 
lung des Grundeigenthums ſetzen muß, ſelbſt anerken⸗ 
nen? Der Gewinn, der aus einer großen Geſchichtspe⸗ 
riode erwächſt, wird deſſenungeachtet auch hier uuverlo⸗ 
ren ſein. — Kaum kann man ein anderes den Stän⸗ 
den vorgelegtes Geſetz wegen Sicherſtellung neu einzu⸗ 
gehender Erbpacht⸗, Erbzins⸗ und Zinserträge vor 


KK» ˙· ETC TEE 
) So z. B. die Landesordnung des Biſchofs von Erme⸗ 
land von 1766 in v. Harthaufen ländlicher Verfaſſung 
von Oſt⸗ und Weſtpreußen. S. 258. 265, l 
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einſeitiger Kündigung in die Reihe dieſer Beſtrebungen 
ſtellen; es will nichts als Verträge der Art, die ſonſt 
in der That nur verſteckte Käufe nach den Prinzipien 
der Ablöſungsordnung wären, die aber doch, wie die 
Praxis lehrt, an vielen Orten noch nöthig zu ſein ſchei⸗ 
nen, überhaupt möglich machen. Mit Erſtaunen lieſt 
man die Deklamationen, die auf dem Poſener Landtage 
dagegen ergangen find: „möglicherweiſe könne dadurch 
der Bauernſtand in Sklaverei zurückgeworfen werden“ 
klagt man. Nimmt man dagegen die in Nr. 85 der 
Preußiſchen Staatszgt. mitgetheilten Motive des Geſetzes 
zur Hand, ſo ſieht man mit Freuden, daß die Regierung 
die agrariſche Geſetzgebung von 1807 und 1811 durch⸗ 
aus feſthält, und nicht aufhört, dieſe als die Grundlage 
der Volksfreiheit und des Volkswohlſtandes zu betrach⸗ 
ten. So zeigen jene Reden nur, wie ſo vielen unter 
uns leider die gebührende Anerkennung des Privat⸗ 
rechts fehlt. Das Mittelalter, das mag zugegeben wer⸗ 


den, ſchlug dieß zu hoch an; die neuere Zeit hat oft 


bloß den unbeſtimmten Begriff des öffentlichen Wohls 
im Auge; erſt wenn beide Faktoren richtig ge⸗ 
ſchätzt werden, haben neu gegründete Inſtitute eine ſichere 
Gewähr und können auf Theilnahme im Volk rech⸗ 
nen. England verdankt ſeine politiſche Größe zum Theil 
der Kunſt, mit der ſeine Staatslenker ſtets beides im 
Einklang zu erhalten gewußt haben. Bei uns hat man 
ſich gewöhnt, von zwei Epochen der preußiſchen Staats⸗ 
verwaltung zu ſprechen, einer der Erhebung und des 
Fortſchritts, von 1808 — 1819, der andern des Still⸗ 


ſtandes und Rückſchrittes; würde man die nothwendige 


Wechſelwirkung jener beiden großen Potenzen des Staats⸗ 
lebens, die Rückſicht auf das allgemeine Wohl und die 
Bedürfniſſe der Zeit und die auf wohlerworbene Rechte 
Einzelner beſſer einſehen und erwägen, wie ſchwer die 
letztern feit- 1815 nach der Aufnahme fo viel neuer Be⸗ 
ſtandtheile in den Staat ins Gewicht fallen mußten, ſo 
würde manches Mißverſtändniß ſchwinden. 


Wir haben nur dieſe Punkte aus den Berathungen 
der Stände hervorgehoben; wir können auf die mannig⸗ 
fachen Fragen der Staats wirthſchaft, die dieſelben anre⸗ 
gen, nicht eingehen, noch weniger die Differenzen, in 
die ſie zuweilen zu den Anſichten der Regierung treten, 
ausgleichen. Ein vollſtändiges Urtheil über das Ganze 
läßt ſich erſt nach der Publikation der Geſetz-Entwürfe, 
Motive ꝛc. und nach Erlaß der Landtags⸗Abſchiede fäl⸗ 
len. Aber der moraliſche Gewinn, den der Staat von 
dem Antheil der Beſſeren an ſeiner Entwickelung hat, 
iſt ſchon jetzt unbezweifelt groß. Der Wahn, als könne 
man an den Zuſtänden des Vaterlandes ſich doch nicht 
erfreuen, als dürfe keine Sachkunde des Privatmannes 
es wagen, für ſein Gedeihen zu wirken, wird immer 
mehr ſchwinden, und was dem preußiſchen Staate eigen⸗ 
thümlich, was dem freien politiſchen Leben ſeiner Bür⸗ 
ger neben der ungeſchwächten Souveränetät ſeiner Für⸗ 
ſten angemeſſen iſt, ſich in immer hellerem Lichte zeigen. 


Dazu bedarf es freilich noch einer größeren Freiheit in 


der Beſprechung der Landes⸗Angelegenheiten, als ſie bis 
jetzt gewährt wird. Nicht bloß von Solchen, die das 
Schreiben zum Gewerbe machen, ſondern auch von De⸗ 
nen, die nur dann hervortreten, wenn ſie auch wirklich 
etwas zu ſagen haben, von den Beſten und Edelſten 
wird ſie gewünſcht: das Buchdrucker⸗Album des vorigen 
Jahres enthält die gewichtigſten Zeugniſſe dafür. Ge⸗ 
wiß iſt es ſchwierig, die rechten Formen zu finden. Eine 
Menge einander ausſchließender Vorſchläge werden fort⸗ 
während gemacht; wir wollen hier ihre Zahl nicht ver⸗ 
mehren. 


Innerhalb der Grenzen, in welchen die Frage über 
die Verfaſſung des Staates beantwortet ward, konnte 
ein anderes großes Problem nicht gelöft werden — die 
Stellung der katholiſchen Kirche zum Staat. Vielmehr 
ſcheinen gerade jetzt, da man ſich nach fo mancherlei 
verſöhnlichen Maßregeln von Seite der Regierung der 
Hoffnung hingab, daß der äußere Friede wenigstens bald 
hergeſtellt werden würde, und überwiegende Majoritäten 
der Stände in den betheiligten Provinzen den Gang die⸗ 
ſer großen Angelegenheit nicht beirren zu wollen ſich ent⸗ 
ſchließen, von Außen neue Hinderniſſe hervorgetreten zu 
fein, die den Abſchluß verzögern. Dieſen trüben Wahr⸗ 
nehmungen gegenüber, gereicht der Hinblick auf die Per⸗ 
ſönlichkeit des Königs zu wahrer Beruhigung. So wie 
er Männer von ſtreng⸗xatholiſchen und ſtreng⸗lutheriſchen 
Anſichten durch fein perſönliches Vertrauen ehrt, fo fieht 
er gewiß in wahrer Gerechtigkeit gegen Katholiken und 
Alt⸗Lutheraner eine der ſchönſten Herrſcherpflichten. Dieſe 
Toleranz iſt höher zu achten, als jene, welche der Phi⸗ 


loſoph von Sansſouci einſt geübt hat, weil ſie nicht aus 


der Indifferenz gegen alle Religionsparteien, ſondern aus 
der Fülle chriſtlicher Liebe und Geſinnung hervorgeht. 
Gelingt es — was freilich nur zum geringſten Theil 
vom Könige allein abhängen kann — dieſem Geiſte der 
Duldung Eingang zu verſchaffen, ſo wird er herrliche 
Früchte tragen. Die Gerüchte dagegen von Bevormun⸗ 
dung des religiöſen Lebens in der evangeliſchen Kirche 
find bald wiederum verhallt. Aus der Mitte Derjeni⸗ 
nigen, die am alten Glauben feſthalten, ertönen, wie 
es ſich auch nicht anders erwarten ließ, Stimmen, die 
ſolche Verſuche durchaus mißbilligen. Man darf hier 
wohl ein naheliegendes Beiſpiel anführen. Der Predi⸗ 


ger Arndt, unſtreitig der thätigſte und unerſchrockenſte 
Repräſentant der Richtung, welche man hier ſo gern die 
pietiſtiſche nennt, hat in ſeiner Bußtagspredigt unter 
denjenigen Uebeln, die den chriſtlich Geſinnten unſerer 
Zeit oft anhängen und zu ihrer Verdächtigung beitragen, 
die Herrſchſucht beſonders angeführt, und es als 
Herrſchſucht bezeichnet, „wenn im Bewußtſein der Wahr⸗ 
heit Viele darauf angetragen haben, Zwangsmaßregeln 
eintreten zu laſſen, mit Gewalt die Kinder dieſer Welt 
zum Gottesdienſt zu zwingen, mit Gewalt die Geiſtli⸗ 
chen, die in irgend einem Punkt anders lehren und pre⸗ 
digen, ihres Amtes zu entſetzen: was des Geiſtes Got⸗ 
tes allein iſt, zu einer Sache äußerer Kirchen- 
zucht und irdiſchen Kirchenregiments zu ma⸗ 
chen, und den Staat zu Hülfe zu rufen 
Spuken alſo ſolche Ideen der Unfreiheit in einigen Kö⸗ 
pfen, ſo darf man hoffen, daß der reine freie Geiſt der 
Kirche ſich ihrer auch fortan erwehren werde. 


Wir nennen in dieſer Skizze die Wiſſenſchaft 
nicht deshalb zuletzt, weil wir ſie für die letzte halten; 
für uns Deutſche muß ſie vielmehr immer die erſte ſein, 
die Werkſtätte künftiger Großthaten; aber ihre Entwik⸗ 
kelung ſchreitet der Natur nach ſelbſt in unſerm Zeitalter 
langſamer vor und ſtellt ſich ſeltener in einzelnen impo⸗ 
ſanten Akten dar; deshalb bedarf es eigentlich eines Ue⸗ 
berblicks über längere Zeiträume, um von ihren Reſul⸗ 
taten zu reden. Der König hat durch Erhöhung der 
Etats mehrerer Univerſitäten gezeigt, daß der blühende 
Zuſtand der Finanzen auch den Trägern der Wiſſenſchaft 
zu gut kommen follte, und in der Berufung der treff⸗ 
lichſten Manner, ohne Rückſicht auf politiſche Anſich⸗ 
ten u., feine Geiſtesfreiheit bewährt. Unfehlbar iſt von 
einem Verein urſprünglicher Geiſter, in welchen das 
reiche Leben der Hauptſtadt und die Anweſenheit ausge⸗ 
zeichneter Gäfte ſtets neue Anregungen bringen, noch 
viel Großes und Gutes, was gerade zunächſt nicht durch 
glänzende Tiſchreden angekündigt wird, zu erwarten. 
Manche der ältern Kräfte werden neu belebt, andere 
vielleicht durch Hinzutritt der neuen zerſetzt werden. In 
dieſer Hinſicht wird es am intereſſanteſten ſein, die wei⸗ 
tern Schickſale der Hegel'ſchen Schule zu verfolgen. — 
Dieſe iſt ſeit langer Zeit in zwei Fraktionen, die ſoge⸗ 
nannte rechte und linke Seite, zerfallen. Während die 
letztere in ihren nur allzu bekannten Organen die be 
denklichen Conſequenzen der ſpekulativen Philoſophie mit 
immer größerer Kühnheit aufdeckt, mit allem Poſitiven 
in Kirche und Staat in ſcharfen Gegensatz tritt, Alles 
aber, was ihr hier entgegenſteht, mit unerhörter Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit behandelt, ſchweigt die erſtere — die frü⸗ 
her fo gern die völlige Verſöhnung von Religion und 


Philoſophie im Hegel ' ſchen Syſtem, deſſen völlige Ue⸗ 


bereinſtimmung mit dem deutſchen, dem preußiſchen 
Staate verkündigte — entweder ganz, oder erwehrt ſich 
dieſer Interpretationen nicht mit der nöthigen Entſchie⸗ 
denheit. So macht fie bei der großen Zahl Derer, die 
mit der Schaar jener Weltweiſen nicht hauſen mögen, 
von ſelbſt den Wunſch nach etwas Höherem, belebend 
und fördernd, nicht aber zerſtörend Wirkendem rege. — 
Das Auftreten Schellings, von deſſen neuerer Richtung 
in Norddeutſchland verhältnißmäßig noch wenig, und das 
Meifte nur durch die nicht unparteiifchen Darſtellungen 
der Hegelianer bekannt iſt, kann deshalb von dem größ⸗ 
ten Erfolge ſein, und wird gewiß den geiſtigen Geſichts⸗ 
kreis, der ſich immer verengt, wo ein Schuldogma die 
ausſchließliche Herrſchaft übernimmt, bedeutend erweitern. 


Ausbildung alſo des geſunden politiſchen Lebens, der 
wahren kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Freiheit, das find 
die Güter, nach denen wir ſtreben, und in deren Erwerb 
wir in dieſem erſten Jahre Friedrich Wilhelms IV. we⸗ 
ſentliche, wenn gleich noch hie und da gehemmte Fort⸗ 
ſchritte gemacht haben. Das erſte Jahr Friedrichs des 
Großen brachte uns Krieg und Eroberungen; nach die⸗ 
fen haben wir uns diesmal nicht ſehr lüſtern gezeigt, die 
Mehrzahl iſt wohl zufrieden, daß die Wolken, welche 
gerade bei der Thronbeſteigung des Königs am politi⸗ 
ſchen Horizont zuſammenzogen, ſich wieder zerſtreut ha⸗ 
ben, und daß die Thätigkeit unſeres Kabinets auch in 
dieſem Jahre vorzüglich auf Befeſtigung und Erweite⸗ 


‚rung des“ Zollvereins gerichtet war, der uns zu einer im⸗ 


mer feſtern Einheit mit dem geſammten deutſchen Va⸗ 
terlande zu führen verſpricht und ſo die Hoffnungen aller 
Redlichen unter uns immer mehr verwirklicht. 


— — 
— 


In lan d. 


Berlin, 5. Juli. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht, den Regierungsrath und Ritterguts⸗ 
beſtzer von Heyden zu Stettin zum Landrath des 
Demminer Kleiſes, im Regierungsbezirke Stettin, zu 
ernennen. r 

Angekommen: Der General: Major und Gene: 
ral⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, von Neumann, 
von Ludwigsluſt. — Abgereiſt: Se. Excellenz der 
Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Präſident der Pro⸗ 
vinz Sachſen, Flottwell, nach Magdeburg. 


Für die Offiziere der Garde⸗Huſaren iſt eine 
neue Uniform vorgeſchrieben worden. Sie beſteht 
einestheils aus einem Spencer, anderntheils aus kurzen, 
mit Schnüren beſetzten Ueberröcken, Attila genannt, von 
der Grundfarbe des Dolman. Dagegen fallen die bis 
dahin getragenen Leibröcke, die Ueberröcke und die Hüte 

anzlich weg. Die Spencer haben als Abzeichen der 
Garde eine goldene Treſſe an Kragen und Aufſchlägen. 
Der Spencer wird bei jedem Dienſte, mit Ausnahme 
bei der Parade und Gala, getragen und tritt an die 
Stelle des Leibrocks, der Attila an die des bisherigen 
Ueberrocks. Diejenigen Offiziere, welchen, wie den Ad⸗ 
jutanten, bisher Hut und Leibrock Dienſtanzug waren, be⸗ 
halten dieſe bei, tragen danach auch keinen Spencer, 
wohl aber die Attila. Inwiefern dieſe neue Uniform 
auch auf die Linien⸗Huſaren⸗Regimenter ausgedehnt wer: 
den ſoll, bleibt einer ſpäteren Beſtimmung vorbehalten. 
— Der König hat erſt neuerdings wieder mehren jun⸗ 
gen Malern, die ſich vertrauensvoll an ihn gewendet, 
die Stipendien auf mehre Jahre verlängert, und es 
ſcheint überhaupt, daß der König mehr geneigt ſei, die 
werdenden u. ſtrebenden Talente zu fördern, als die mit 
dieſen Talenten oft ſehr unverantwortlich ſpekulirenden 
Kunſthändler zu unterſtützen. (E. Ztg.) 
Elbing, 3. Juli. Geſtern iſt aus Braunsberg die 


authentiſche Nachricht hier eingegangen, daß die früher auf | L 


den 2. d. feſtgeſetzte Hinrichtung des Biſchofsmörders 
Kühnapfel ausgeſetzt worden iſt, und nunmehr am Tten 
Juli, Morgens 6 Uhr, in Frauenburg vollzogen wer⸗ 
den ſoll. i 
Deut ſchland. 

Dresden, 1. Juli. Geſtern bezogen die Stadt 
verordneten ihr neues Lokal in dem, in das Hinterhaus 
eines Commungebäudes auf hieſiger Pirnaiſcher Gaſſe 
eingebauten Sgale. Gelegentlich iſt zu erwähnen, daß 
als Gegenſtand einer der letzten Sitzungen das Bürger⸗ 
rechtsgeſuch des Dr. Arnold Ruge zur Discuſſion vor⸗ 
lag, da er als Ausländer Dispenſation vom geſetzlichen 
Aufenthalte bedurfte. Solch, bei einem von den Stadt: 
verordneten der Stadt Halle rühmlichſt belobten Manne 
nicht zu bevorworten, war nicht denkbar, aber erfreulich, 
daß Einſtimmigkeit ihm das beſte Anerkenntniß ſeines 
Beſtrebens, durch Eintritt in den Bürgerverband thäͤti⸗ 
ges Mitglied der Commune zu werden, darbot. 

(Epz. Ztg.) 

Hannover, 30. Juni. Se. Majeſtät der König 
hat, durch den Trauerfall auf das allertiefſte erſchüttert, 
das Kgl. Palais in hieſiger Stadt verlaſſen und die 

Sommer⸗Reſidenz Montbrillant bezogen. — Die irdi⸗ 

ſchen Ueberreſte J. Maj. der Königin werden, ſo viel 
bis jetzt darüber bekannt geworden, in aller Stille in 
der Kgl. Schloßkapelle beigeſetzt werden. — Am Todes: 
tage der Königin *) find Couriere nach allen Richtungen 
abgegangen. Dem Könige von Preußen ſoll Se. 
Majeſtät den Trauerfall in einem eigenhändigen Schrei⸗ 
ben angezeigt haben. (9. C.) 


Großbritannien. 
London, 30. Juni. Die heutige Times giebt die 
Zahl der bereits entſchiedenen Wahlen auf 85 an, meiſt 
ſolche, wo die auftretenden Kandidaten gar keine Gegner 
fanden, alſo eine förmliche Abſtimmung gar nicht erfor⸗ 


*) Die Frankfurter O.⸗P.⸗A⸗3tg. enthält über die Doc: 
ſelige folgende Notizen: „Friederike von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz, Königin von Hannover, aus der 
Welt gegangen am 29. Juni 1841, war eine von den 
„vier ſchönen und edlen Schweſtern auf dem Thron“, 
denen Jean Paul im Jahr 1800 das vollendetſte ſeiner 
Werke, den Titan, zugeeignet hat. Nach dem „Traum 

der Wahrheit“ ſahen einſt Aphrodite, Aglaja, Euphro⸗ 
fine und Thalia in das irdiſche Helldunkel herunter; 
müde des ewig heitern, aber kalten Olympos, ſehnten 
ſie ſich hernieder unter die Wolken unſerer Erde, wo die 
Seele mehr liebt, weil ſie mehr leidet, und wo ſie trü⸗ 
ber, aber wärmer iſt. Da beſchloſſen ſie, herabzuſtei⸗ 
gen und ſich einzukleiden in unſere Geſtalt. Aber als 
ſie die erſten Blumen der Erde berührten und nur 
Strahlen und keine Schatten warfen, hob die ernſte 
Königin der Götter und Menſchen, das Schickſal, den 
ewigen Scepter auf und ſagte: Der unſterbliche wird 
ſterblich auf der Erde und jeder Geiſt wird ein Menſch! 
Da wurden fie Menſchen und Schweſtern und nannten 
ſich Louiſe, Charlotte, Thereſe, Friederike, 

Nicht beſſer Fans man das Andenken der Hingeſchiede⸗ 
nen ehren, als durch Erinnerung an das Zeugniß, das 
der Dichter, ihnen für ewige Zeiten ausgeſtellt hat. 
Carl, Herzog (ſeit 1815 Großherzog) von Medienburg: 
Strelitz hatte mit ſeiner erſten Gemahlin, Friederike Ca⸗ 
roline Louiſe von Heſſen⸗Darmſtadt, zehn Kinder, unte. 
dieſen die genannten vier Prinzeſſinnen. Charlotte, 
die älteſte, geb. am 17. Nov. 1769, wurde 1785 dem 
Herzog Friedrich von Sachſen⸗Hüdburghauſen vermählt, 
und ſtarb am 14. Mai 1818; Thereſe, geb. am 3. 
April 1773, wurde 1789 dem Fürſten Karl Alexander 
von 4305 und Taxis vermählt und ſtarb am 12. Fe⸗ 
bruar 1839; Loui ſe, die allbetrauerte Königin von 
7 eb, am 16. März 1776, vermählt 1793, 
arb am 19. Juli 1810, ohne die wiederkehrende Glücks⸗ 
ſonne erblickt zu haben; Frlederike, geboren am 2. 
März 1778, war dreimal vermählt; zuerſt 1793 mit 
dem Prinzen Ludwig von Preußen, dann 1798 mit dem 
Prinzen Friedrich von Solms: Braunfels, zuletzt 1815 
mit Ernſt Auguft, Herzog von Cumberland, feit 1837 
König von Hannover. Die drei Chen waren mit Kin: 
dern geſegnet. Friederike iſt im 64ſten gcbensjahr ge⸗ 
ſchieden; ihr Gemahl, geb. am 7. Juni 1771, hat das 
70ſte zurückgelegt; ihr Sogn, der Kronprinz von Han⸗ 
nover, geb, am 27. Mai 1819, ſteht im 23ſten.“ 


DR, 


derlich war. Hiervon zählt das genannte Blatt 56 
Wahlen den Konſervativen und nur 29 den Whigs zu, 
indeß dürfte dabei wohl auch manche Täuſchung mit 
unter laufen, und man wird erſt die offiziellen Bekannt⸗ 
machungen abzuwarten haben, ehe man jene Zahlen als 
richtig annimmt. Von mehreren Orten wird über Wah⸗ 
lentumulte berichtet. Sehr tumultuariſch geht es bei der 
Wahl in Weſtminſter her. Ein Haufen betrunkener 
Irländer aus St. Giles durchzog die Straßen und be⸗ 
drohte die konſervativen Waͤhler; auch brachten fie vor 
dem Reform⸗Klubhauſe ein Hurrah aus. Die beiden 
liberalen Kandidaten, Sir de Lacy Evans und Herr Lea⸗ 
der, Letzterer ein Radikaler, hielten die üblichen Vorträge. 
Der konſervative Kandidat, Kapitän Rous, konnte gar 
nicht zu Worte kommen und zog bei der Handerhebung 
den Kürzern; indeſſen verlangte er einen Poll, der geſtern 
begonnen hat. Nicht beſſer erging es den konſervativen 
Kandidaten zu Lambeth und Greenwich; doch wird auch 
hier erſt der Poll entſcheiden können. Sehr tumultariſch 
ging es auch zu Bath her, wo es zu argem Handge⸗ 
menge kam, auch Piſtolen abgeſchoſſen wurden, und die 
Läden geſchloſſen werden mußten. Der Ausſchuß der 
dortigen Chartiſton hatte indeß eine Adreſſe an ihre Mit⸗ 
brüder gerichtet, die in ſehr gemäßigten Ausdrücken ab⸗ 
gefaßt iſt, und die Wahl der miniſterjellen Kandidaten, 
ord Duncan und Roebuck, empfiehlt. Die bekanntlich 
ſchon beendigte, aber in ihren Reſultaten noch nicht offiziell 
bekannte City⸗Wahl nahm am 28. in Guidhall ihren 
Anfang; man erinnert ſich kaum einer Wahl, die ein 
gleiches Intereſſe in Anſpruch genommen hätte; beide 
Parteien mußten einen Ringkampf miteinander eingehen, 
beide alle mögliche Beredtſamkeit aufbieten. Schon früh 
am Tage hatte ſich um Guidhall eine ungeheure Men⸗ 
ſchenmaſſe verſammelt. Hier tönte es: „Nieder mit 
den Whigs! Es lebe Sir Robert Peel!“ dort wieder: 
„Wohlfeiles Brot! Keine Korngeſetze!“ Um 11 ½ Uhr 
wurde die Halle eröffnet; auf den Gallerieen bemerkte 
man eine Menge geputzter Damen, die Plattform war 
für die verſchiedenen Kandidaten und ihre Freunde be⸗ 
ſtimmt. Kurz nach dem Beginn der Verhandlungen 
erſchienen Alderman Humphrey und Benjamin Wood, 
die neuerwählten Parlements⸗Mitglieder für Southwark; 
ſie wurden von den Whigs mit lautem Jubelrufe em⸗ 
pfangen. Kurz darauf langte auch Lord John Ruſſell 
an, hier mit lautem Beifallsruf, dort mit furchtbarem 
Ziſchen begrüßt. Bald nach ihm trafen auch die Übrigen 
Kandidaten, Alderman Pierie ausgenommen, ein, und 
der Pöbel beluſtigte ſich, dieſe mit Geziſch, jene mit 
Beifallsruf zu begrüßen. Es wurde den konſervativen 
Rednern unmöglich, in dem furchtbaren Getöſe zu Wort 
zu kommen. Auch Lord John Ruſſell konnte ſich nur 
mit Miihe vernehmlich machen. Er ſuchte die Bürger und 
Handelsleute der City bei dem Punkte der Ehre zu faſſen 
und fragte ſie: ob ſie es ertragen könnten, England den 
übrigen großen Seemächten Europa's nachſtehen zu ſehen; 
ob ſie nicht lieber jede Laſt tragen würden, als den 
Vorrang Englands aufgeben? Er und ſeine Kollegen, 
verſicherte der Miniſter, hätten ſich die kommerzielle Frei⸗ 
heit jetzt zur Aufgabe geſetzt, wie früher die religiöſe und 
politiſche Freiheit. Die Wahl in der City ſchloß geſtern 
um 4 Uhr Nachmittags. In Irland durchziehen be⸗ 
waffnete Haufen mehrere Grafſchaften; an ihrer Spitze 
ſollen hier und da Prieſter ſtehen, und man ſpricht von 
vielen Gewaltthätigkeiten, mit denen die Wahlen dort 
ſchon eingeleitet worden. ; 

Der Courrier belge, der fic oft durch ſeltſame Nach⸗ 
richten bemerklich macht, behauptet die neulich im Un⸗ 
terhauſe wiederholt beſprochene Kriegserfindung des 
Kapitain Warner ſchon vor einem Jahre bekannt ge⸗ 
macht zu haben, da ſie, wie es damals angegeben wor⸗ 
den, in nichts Anderm beſtehe, als in einer Wiederer⸗ 
findung des ſogenannten griechiſchen Feuers. Daß 
dieſe Erfindung 5 oder 6 lengl.) Meilen weit wirkſam 
ſei, erkläre ſich leicht. So weit geht gerade eine Ra⸗ 
kete, die mit griechiſchem Feuer gefüllt und auf 
eine beſondere Weiſe abgeſchoſſen werden müſſe. Das 
ſchrecklichſte Mittel des Kapitain Warner ſei aber ein 
Keſſel, gefüllt mit griechiſchem Feuer und Waſ⸗ 
ſer. Werde dieſes Waſſer nöthigenfalls bis zu einem 
Druck von 25 Atmoſphären erhitzt und öffne man dann 
einen dazu angebrachten Hahn, ſo dringe ein Feuerſtrahl 
hervor der noch in einer Entfernung von einigen hun⸗ 
dert Metres Segel und Tauwerk eines Schiffes mit 
unauslöſchlichen Flammen bedeckt. Gegen eine ſolche 


Maſchine könne eine Flotte von 100 Linienſchiffen nichts 


ausrichten; auf einem Dampfſchiffe mit archimediſcher 
Schraube, die im Waſſer gegen das Zerſchießen geſichert 
ſei, vermöge man ſich jedem Schiffe zu nähern, und 
außerdem verſtehe man bereits kugelfeſte Fahrzeuge zu 


bauen. 
Frankreich. 

Paris, 30. Juni. Hr. Breſſon, Botſchafter 
Frankreichs am preußiſchen Hof, iſt geſtern von hier 
nach Berlin abgereiſt (vergl. die geſtr. Breslauer Ztg., 
„Neueſte Nachr.), um ſeine Funktionen daſelbſt wieder 
zu übernehmen. — Der Herzog von Decazes iſt von 
Neuem ſehr leidend. Seine Lage erklärt die Gegen⸗ 
wart des Hrn. v. St. Aulaire zu Paris. — Der Her⸗ 
zog von Choiſeul Praslin, Pair von Frankreich, iſt ge⸗ 
ſtern in ſeinem 63ſten Lebensjahre geſtorben. 


rl 


Der „Moniteur parifien” berichtet: „Admiral La⸗ 
lande wird demnächſt das Obercommando über die fran⸗ 
zöſiſchen Seeſtreitkräfte in dem mittelländiſchen Meere 
übernehmen.“ — Der „Temps“ halt indeß jene Angabe 
des „Moniteur pariſien“ noch für voreilig; zum wenig⸗ 
ſten verſichert man, daß noch kein officieller Beſchluß 
in Betreff einer ſolchen Maßregel gefaßt ſei. Wie der 
„Temps“ ferner behauptet, würde nicht der Vice⸗Admiral 
Hugon die Seepräfektur von Toulon erhalten, ſondern 
dieſer unter den . Umſtänden ſo wichtige 
Poſten dem Vice⸗Admiral Baudin anvertraut werden, 
deſſen diesjährige Ernennungen dem Könige bereits zur 
Unterzeichnung vorliege. Admiral Lalande mißbilligte 
ſtets die temporiſixenden Maßregeln, die Frankreich bei 
den orientaliſchen Angelegenheiten beobachtete. Es ſcheint 
gewiß, daß die Inſurrektionen der Chriſten im Orient 
dem franzöſiſchen Kabinette die lebhafteſten Beſorgniſſe 
einflößen. — Man verſichert, der türkiſche Botſchafter 
in London ſtelle aufs dringendſte das Begehren, daß die 
Mächte zu Gunſten der Pforte interveniren, um die 
über alle Punkte des ottomaniſchen Reichs ſich verbrei⸗ 
tenden Rebellionen der chriſtlichen Unterthanen des Sul⸗ 
tans zu unterdrücken. — Dem „Temps“ zufolge hätte 
die nach den afrikaniſchen Küſten beorderte Diviſion Le⸗ 
ray den Auftrag, eintretenden Falls die Regentſchaft 
Tunis in Schutz zu nehmen, da der Dei die Beſorgniß 
hege, daß Tahir Paſcha nach der Unterwerfung der Can⸗ 
dioten ſeine Streitkräfte gegen ihn wenden könnte. 

Die der Regierung gemachten Vorwürfe in Bezug 
auf eine beim Pariſer Feſtungsbau vorgenommene Plan⸗ 
veränderung haben eine große Senſation erregt. Frei⸗ 
lich verſucht das Miniſterium in ſeinem Abendblatt eine 
Rechtfertigung; allein der Effekt iſt einmal hervorge⸗ 
bracht, und ſchon triumphirt der Commerce, daß Natio⸗ 
nal, Courrier und Temps ſich ſeiner Meinung nähern. 
Nur der Conſtitutionel iſt bisher noch der Befeſtigung 
von Paris treu geblieben. 

Toulon, 27. Juni. Die unter dem Kommando 
des Linienſchiffs⸗Kapitains Leray ſtehenden Linienſchiffe 
ſind heute von hier nach der afrikaniſchen Küſte unter 
Segel gegangen. Es iſt dieſe Diviſion nach Tunis 
beſtimmt. ü 

Spanien. 


Aus Madrid, 23. Juni, wird das naive Geſtänd⸗ 
niß gemacht, die Cortes würden keine Abendſitzung mehr 
halten, weil die Beleuchtung des Saales zu vie⸗ 
len Geldaufwand erfordere. 


Portugal. 


Liſſabon, 21. Juni. Am 11. d. kam eine Ver⸗ 


faſſungsfrage in der Deputirten⸗Kammer zur Verhand⸗ 
lung, nämlich ob die beiden Miniſter des vorigen Ka⸗ 
binets R. F. Magalhaes und C. Cabral, die ihre Ent⸗ 
laſſung genommen hatten, aber wieder zu Miniſtern er⸗ 
nannt worden waren, ſich deshalb einer neuen Wahl 
unterwerfen müßten. Die Sache war dem Ausſchuß 
für die Geſetzgebung zur Prüfung überwieſen worden. 


Dieſer hatte ſich dafür entſchieden, daß die beiden Mi⸗ 


niſter ihre Sitze beizubehalten hätten. Die andern drei 
Miniſter, Aguiar, Avila und Peſtana, werden nicht eher 
mitſtimmen können, bis ſie wieder gewählt ſind, doch 
dürfen fie, wie gewöhnlich, in der Kammer erfcheinen. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß ſich unter den ſechs 
neuen Miniſtern nur ein einziger Senator befindet, der 
Graf Villa Real; die übrigen find Deputirte. — Es 
ſcheint kaum zu bezweifeln, daß das Miniſterium, wel⸗ 
ches von entſchiedener Chartiſtiſcher Farbe iſt, als das 
vorige, bei allen Fragen, eine bedeutende Majorität in 
der Kammer für ſich haben wird, indeß glaubt man nicht, 
daß dieſe Seſſion lange dauern werde. 
welche die Kammer zu entſcheiden hatte, war die Finanz⸗ 
Angelegenheit, und dieſe Entſcheidung hat am 15. ſtatt⸗ 
gefunden. Die Discuſſion über den Geſetzentwurf wegen 
Aufnahme oder vielmehr Ratifizirung der Aufnahme ei⸗ 
ner temporären Anleihe von 660 Contos (150,000 Pfd.) 
auf Abſchlag der Staats⸗Einkünfte, zur Bezahlung der 
am 1. Juli fälligen Dividende der auswärtigen Schuld, 
fiel nämlich in der Deputirteu⸗Kammer zu Gunſten 
diefes Geſetzentwurfes aus. — Der Marſchall Saldanha 
iſt von ſeiner außerordentlichen Miſſion nach Madrid 
wieder in Liſſabon eingetroffen und wird vermuthlich 
das Militair⸗Kommando in Porto erhalten. 


Jtalien. 


Rom, Juni. Das Gerücht gewinnt immer 
mehr Wahrſcheinlichkeit, daß Dom Miguel von hier 
fort geht, wohin, weiß noch Niemand mit Gewißheit 
anzugeben; vielleicht nach Modena oder Neapel. Ueber 
die mit ihm gepflogenen Unterhandlungen verlautet nichts 
mehr; fie ſcheinen von hieſiger Seite ach. fo leicht 
nicht wieder aufgenommen zu werden, da er ſich in ſei⸗ 
ner Antwort zu beſtimmt ausgeſprochen hat, feine vers 
meintlichen Rechte nie und nimmermehr aufgeben zu 
wollen. Er bleibt alſo König — ohne Land und ohne 
Geld. — In Campo morto, berüchtigt wegen der bö⸗ 
ſen Luft und noch berüchtigter wegen ſeiner Bewohner 
(ffüchtige Verbrecher aller Art, die dort ein Aſpl finden), 
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iſt es zwiſchen dieſen und den Landleuten, welche zur 
Ernte aus dem Gebirge dahin gehen, zu blutigen Han⸗ 


Die Hauptsache, 


” 


eln gekommen, wobei von beiden Seiten mehrere 
Todte und Verwundete auf dem Platze blieben. 
i (A. A. Ztg.) 

Vor einigen Tagen iſt hier ein ſehr bekannter und 
vielbeſchäftigter Arzt, Namens Macchielli, von der In⸗ 
quifition (Sant Uffizio) verhaftet worden: ein Fall, 
welcher viel Aufſehen macht. Der Grund dieſer plötz⸗ 
lichen Einkerkerung iſt bis jetzt Niemandem mit Sicher⸗ 
heit bekannt. Der Mann war als ein roher Flucher 
weltbekannt. Sehr begierig iſt man auf die Entwicke⸗ 


lung dieſer Angelegenheit. # . 


Dänemark. 


Kopenhagen, 1. Juli. Geſtern verließ der Groß⸗ 
fürſt Conſtantin Kopenhagen, und Vormittags ſegelte 
das, aus einer Fregatte, einer Corvette und einer Brigg 
beſtehende Geſchwader von der hieſigen Rhede nach Hol⸗ 
land ab. — Nach dem geftsigen Bülletin hat Se. M. 
ſich wohl befunden, auch die Nacht geſchlafen. Die Ge⸗ 
ſchwulſt im Beine iſt im Abnehmen und der König hat 
weder Fieber noch Schmerzen. (Man vernimmt, daß 
Se. Maj, vorgeſtern dem Staatsrathe hat beiwohnen 


können.) 

6 Osmaniſches Reich. 
Aleppo, 14. Mai. Die politiſche Lage Syriens 
iſt jetzt ſehr traurig, man ſieht nichts als Rückſchritte. 
Die Straßen unſicher und mit Räubern überhäuft; die 
Toleranz, die unter Ibrahim herrſchte, verſchwunden; 
Chriſten und Juden täglich inſultirt, das Gouvernement 
ſchwach und kraftlos und ächt türkiſch, die Population 
zwar ruhig, aber bewaffnet und bereit bei dem geringſten 
Anlaß ſich zu empören, was kürzlich in Batrum geſchah, 
als ſich die dort durchziehenden Arnauten einige 
Freiheiten erlaubten. Die Einwohner von Diarbekir 
haben ihren Defterdar fortgejagt. Das Zollweſen iſt 
ganz in Unordnung; die Lebensmittel . 185 je. 


3.) 
Afrika. 

Berichten aus Algier vom 22. Juni zufolge tra⸗ 
fen daſelbſt von allen Seiten Nachrichten ein, welche die 
neue Unterwerfung von Stämmen meldeten. Die Ara⸗ 
ber werden mit jedem Tage muthloſer. Abd⸗el⸗Kader 
ſoll Neigung zum Frieden zeigen; allein General Bu⸗ 
geaud iſt diesmal nicht ſo leicht zum Nachgeben zu 
bewegen. Schon heißt es, Abd⸗el⸗Kader wolle ſich nach 
der Wüſte zurückziehen und die Araber ihrem Schickſal 
überlaſſen. Jedenfalls weicht er einem entſcheidenden 


Zauſammentreffen aus. 


Tokales und Provinzielles. 

Breslau, 5. Juli. Am heutigen Abend feierte 
der hieſige Gewerbeverein zum 13. Male den Tag 
ſeiner Stiftung in Liebichs bekanntem Gartenſaale. 
Dieſer war durch Herrn Tapezierer Wiedemann zu die⸗ 
ſem Zwecke geſchmackvoll verziert worden. Des Herrn 
Ober⸗Präſidenten Dr. v. Merckel Excellenz erfreute 
abermals die zahlreich Verſammelten; leider ließen Dienſt⸗ 
obliegenheiten den verehrten Gaſt nur kurze Zeit unter 
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ihnen weilen. Den erſten Toaſt „Heil dem Könige und 
feinem Haufe” brachte Herr Reg. ⸗Präſident und geh. 
O. R. Freihr. v. Kottwitz aus. Er hallte wieder 
in einem von J. P. gedichteten Geſange. Hierauf 
ſprach der erſte Vereins⸗Vorſteher Herr Klempnermeiſter 
Renner II. den Dank aus gegen die Staats⸗, Pro⸗ 
vinzial⸗ und Stadtbehörden, welche den Gewerbfleiß för⸗ 
dern. Er wurde im Namen der letztern erwidert durch 
Herrn Stadtverordneten⸗Vorſteher Klocke, welcher ver: 
ſicherte, daß ihr Streben unausgeſetzt dahin gerichtet fei, 
Bürgerſinn, Bürgereintracht und Bürgerglück zu erwek⸗ 
ken und zu befeſtigen. Ein von G— I gedichteter Geſang 
folgte. Alsdann brachte der zweite Vereins⸗Vorſteher 
Herr Kunſtmeiſter Heiber Dank den Mitgliedern des 
Vereins⸗Direktoriums, woran ein Geſang von B — dt 
ſich anſchloß. Demnächſt brachte Herr geheimer Medi⸗ 
zinalrath und Profeſſor Dr. Remer ein „Hoch“ aus 
dem Gewerbeſtande, dem hieſigen Gewerbeverein, ſeinen 
Stiftern. Sodann veröffentlichte Herr GOR und 
Reg.⸗Präſident Freih. v. Kottwitz den vierten Jahres⸗ 
bericht der Burgerrettungs-Anſtalt und rief zu einer 
Sammlung auf, welche 1 Friedrichsd'or u. 36 Rtlr. 23 
Sgr. ertrug. Herr S. Berndt ſprach als Protokoll⸗ 
führer des Provinzial-Gewerbevereins für den Ver⸗ 
band aller in Schleſien vorhandener Vereine, der nun⸗ 
mehr ein Jahr beſteht, den Wunſch reger Entwickelung 
der induſtriellen Kräfte unſerer Provinz. Herr geheimer 
Archivrath Dr. Stenzel entwickelte die höhere Bedeu⸗ 
tung des Erwerbens als ein alle Stände umfaſſendes 
und durchdringendes Streben nach irdiſchen wie geiſtigen 
Gütern. Den Schluß des ſchönen Feſtes, das abermals 
Glieder der verſchiedenſten Stände zu heiterem Genuſſe 
und herzlicher Einigkeit verbunden, machte ein Lied 
von Gg. 

Aus dem erwähnten Jahresberichte der Bürgerret⸗ 
5 iſt erſichtlich, daß ſeine Einnahme be⸗ 
tand: 


1) aus einem Kaſſenbeſtande von 12 1 


2) aus 34 Geſchenken 458. 12 2 
3) aus voraus bezahlten Beiträgen Lo, 
4) aus zurückgezahlten Darlehen 5753 4 — 
5) aus erhobenen Verwaltungs⸗ 
gebühren BR 88 26 
im Ganzen A 


Die Ausgabe dagegen: 
1) aus 187 ausgezahlten Darlehen 6264 — —. 
2) aus Verwaltungskoſten 52 5 — 
im Ganzen 6306 25 
fo daß ein Beſtand von 10 5 


am 1. d. M. vorhanden blieb. 

Das Vermögen der Anſtalt iſt gegenwärtig 2140 
Kthlr. 13 Sgr. 4 Pf. und hat ſich ſeit 1 Jahre um 
491 Riir. 13 Sgr. 2 Pf. vermehrt. Der arbeitende 
Fond der Anſtalt beſteht theils aus dieſem Vermögen, 
theils aus 551 Rthlr. an Aſſervaten, im Ganzen mit⸗ 
hin aus 2697 Rthlr. 13 Sgr. 4 Pf. Joh. 


Langenbielau, 30. Juni Am 21. d. M. war 
es 50 Jahre, daß der Bauer Vogel, ein jovialer und 
geachteter Mann, Bauer und Beſitzer ſeines Gutes 
wurde. Er hatte als Jüngling das Glück, Friedrich dem 
Großen vorzuſpannen, und nach Silberberg unter Pfunds 
Leitung zu fahren, brannte ſpäter zweimal ab, und litt 
durch die Drangſale des Krieges viel. Zum Andenken 
an die lange, oft verhängnißvolle Vergangenheit beſchloß 
er, ſein Jubelfeſt zu feiern, und hatte dazu die ganze 
Neubielauer Bauernſchaft, ſo wie einige Freunde und 
Bekannte eingeladen. 


Mannigfattiges. 

— Nach der am Ende des Jahres 1840 in ſammt⸗ 
lichen acht Provinzen des preußiſchen Staats voll⸗ 
zogenen Zählung enthielt derſelbe Einwohner jedes Stan⸗ 
des und Alters in der Provinz Preußen 2 Millionen 
310,172; in der Provinz Poſen 1 Mill. 233,850; 
in der Provinz Brandenburg 1 Mill. 835,702; in 
der Provinz Pommern 1 Mill. 56,287; in der Pro⸗ 
vinz Schleſen 2 Mill. 858,820; in der Provinz 
Sachſen 1 Mill. 637,221; in der Provinz Weſt⸗ 
phalen 1 Mill. 383,318; in der Rhein⸗Provinz 
2 Mill. 591,721. In ſämmtlichen acht Provinzen 
des Staats 14 Mill. 907,091. Die Zählung zu 
Ende des Jahres 1837 hatte ergeben 14 Mill. 98,125. 
Alſo wahrgenommene Vermehrung 808,966. 


— Auf der Kunſtausſtellung der Königl. Akademie 
zu London wurde dieſer Tage eine freche Frevelthat 


begangen, welche allgemeine Entrüſtung erregt hat. Als 


die Portiers nämlich gegen Abend durch die Säle gin⸗ 
gen, um ſich zu überzeugen, daß alle Beſucher fort 
ſeien, glaubten ſie auf einem Gemälde von Simpſon 
Staub zu erblicken, fanden aber bei näherer Beſichti⸗ 
gung, daß irgend ein Nichtswürdiger die Augen ſämmt⸗ 
licher Figuren auf dem Gemälde vollſtändig ausgekratzt 
hatte. Bei genauer Durchſicht fand ſich, daß an drei 
Gemälden anderer Künſtler daſſelbe Bubenſtück began⸗ 
gen worden war. Drei von dieſen vier Stücken hofft 
man reſtauriren zu können, bei dem vierten, zu ſtark be⸗ 
ſchädigten wird dies ſchwerlich angehen. Es ſollen jetzt, 
um das zu nahe Herantreten an die Gemälde zu ver⸗ 
hindern, Riegel gezogen und überdies die Aufficht be⸗ 
deutend geſchärft werden. 

— Am 10. Juni, 2 Uhr Nachmittag, wüthete in 
Moskau ein ſo furchtbarer Sturm, daß er in einer 
Viertelſtunde 252 Gebäude abdeckte und eine Menge 
Schornſteine ꝛc. hinabwarf. Die öffentlichen Gebäude, 
z. B. das große Theater, deſſen ganzes Dach bis in die 
Straße Petrowskaja geſchleudert, die Reitbahn, das Ma⸗ 
rinehospital, das Epiphanias⸗Kloſter, deſſen ganzes Dach 
weggeriſſen wurde, haben ſehr gelitten. Das Kreuz auf 
der Kathedrale der Mutter Gottes von Kaſan wurde 
krumm gebogen, und das von der Kreuzes⸗Erhöhungs⸗ 
Kirche abgeriſſen. Der Schaden iſt noch gar nicht zu 
berechnen. \ r 


Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp. 
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Theater ⸗Repertoire. 

Donnerſtag, neu einſtudirt: „Clavigo.“ Trauer⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Göthe. Carlos, Hr. 
Rottmayer, Regiſſeur des hleſigen Thea: 
ters, als Antrittsrolle. 

Freitag: „Othello, der Mohr von Venedig.“ 
Oper in 3 Akten von Roſſini. Desdemona, 
Mad. Fiſcher⸗Schwarzböck, Hof⸗Opernſän⸗ 
gerin aus Karlsruhe, als fünfte Gaſtrolle. 
Rodrigo, Hr. Wolff, als Gaſt. 


Eutbinduntgs- Anzeige. 

Entfernten Freunden und Verwandten 
zeige ich hiermit ergebenst an, dass 
meine liebe Frau, geb, von Römer, am 
Zten h. Abends halb sechs Uhr von ei- 
nem gesunden Mädchen schwer, aber 

Jücklich entbunden worden ist. 

Freistadt, den 4. Juli 1841. 

‘ Engwita, Conrector, 

a Todes ⸗ Anzeige, 

Geſtern Abends 8 Uhr endigte nach langen 
Leiden in Folge von Unterleibs: und Bruſt⸗ 
Beſchwerden meine theure unvergeßliche Gat⸗ 
tin Johanne, geb. Paul, und loöſte ſich 
fomit nach Gottes unerforſchlichem Rath und 
Willen das Band einer Bfährigen durchaus 
glücklichen und zufriedenen Ehe. Um ſo ſchmerz⸗ 
licher iſt der Verluſt, der mich und unſere 
Kinder Carl, Herrmann und Theodor 
dadurch betroffen. Dies unſern beiderſettigen 
werthen Verwandten und Freunden in der 
Ferne zur Nachricht, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme. 

Baro end den 5. Juli 1841. 


Klingauf, ? 
Fürſtlich Hohenloheſcher Hütten⸗Arzt. 
Todes⸗Anzeige. 

Am 30ſten v. M., Morgens 3½ Uhr, traf 
uns das harte Schickſal, unſern braven, hoch⸗ 
würdigen Rabbiner, Hrn. Abrahom Freund, 
durch den Tod zu verlieren. Er ſtarb nach 
einem ſchmerzlichen fünfwöchentlichen Kran⸗ 
kenlager, an den Folgen von Unterleibs⸗Ent⸗ 
zündung, ſanft und voll feſten Vertrauens 
auf Gott. 

Wer den Edlen kannte, der der hieſigen 
jüdiſchen Gemeinde 40 er hindurch mit 
wahrer Menſchenfreundlichkett als biederer 


Seelenhirt vorgeſtanden, wird unſern gerech⸗ 
ten Schmerz würdigen, mit dem wir dieſes, 
für uns ſo betrübende Ereigniß den entfern⸗ 
tern Freunden des Verklärten hiermit zur 
Kenntniß bringen. 
Sohrau O/ S., den 2. Juli 1841. 
Der Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde. 


Im Verlage von Carl Cranz in 
Breslau (Ohlauerstrasse) ist so eben 
erschienen: 

Galopp Nr. 52: 


Steckenpferd- Galopp 


nach Kücken's beliebtem Gasange 


A. Unterricht N 
2, sr. 
Galopp Nr. 58: 
Herzeleid - Galopp 


nach Weber's beliebtem Liede 
„Wie ich bin verwichen“ 

! von 
A. Unverricht. | 

2% Sgr. 
Auch sind alle früher erschienenen all- 
8 beliebten Galoppen Nr. 1—56 zu 
aben, 


In der Buchhandlung Ignatz Kohn 
(Schmiedebrücke, Stadt Warſchau) ſind anti⸗ 
quariſch zu haben: Gellert's ſämmtl. Werke. 
10 Bde. m. Kpfrn. g. neu, eleg. Hlofrzbd. 
. 2½ Rtl. Schiller's Werke in 18. Hlbfr;bon. 
f. 3 Rthl. Stasl, Corinna, üb. v. Fr. Schle⸗ 
gel. 4 Bde. f. 1%, Rihl. Abbt's Werke. 6 
Thle. Hlofrzb. 1½ Rthl. Joh. v. Müller’s 
ſämmtl. Werke. 40 Thle. eleg. Hlbfrzb. für 
10 Rthl. Seume's Werke. 8 Bde. Hlofrzbd. 
f. 3½ Rthl. Geßner's Schr ften. 2 Thle. für 
1 Kthl. Taſſo's befe, Jeruſal. üb, v. Gries. 
2 Tyle. f. 1 Rtl. Arioft, raſ. Roland. 5 Thle. 
üb. v. demſ. f. 174 Rt. Rückert's Gedichte. 
f. 13, Rthl. Strahltzeim, Welttheater, mit 
mehr. Hundert Stahlſtichen. 2 Bde. 834. f. 
5 ½ Rthl. 


dentliches Renn⸗Feſt, 


Schleſiſcher Verein für Pferderennen und Thierſchau. 


Dem Beſchluſſe der legten General⸗Verſammlung gemaß, wird Mitte September d. J., 
bei der freudigen Veranlaſſung, welche keinem vaterländiſcken Herzen fremd iſt, ein außeror⸗ 
in Verbindung mit Aufſtellung von Schauthieren und laͤndlichen Aufzügen 
ſtattfinden. Hierzu werden folgende Konkurrenzen erdͤffnet: 

I. Herren Reiten. — Freie Bahn. Pferde aller Länder. 500 Nutten, 160 Pfund 
Normal⸗Gewicht. 4 Frd'or Einſatz; ganz Reugeld. — Anmeldungen bis zum 
1. September; ſpätere Anmeldungen doppelter Einſatz. Nennen am Pfoſten. 

Der Sieger erhält einen Ehren: Preis und die Hälfte der Einſaͤtze; das zweite Pferd die 

andere Hälfte der Einſaͤtze. 5 

II. Freie Bahn. Pferde auf den Gontinent geboren und im unbedingten Befig des 
Nennenden. 1000 Ruthen. Gewicht; zweijährige Pferde 103 Pfd. z dreijährige 
116 Pfd.; vierjährige 136 Pfd.; fünfjährige 145 Pfd.; ältere 150 Pfd.; Stuten 
und Wallachen 8 Pfd. erlaubt. 6 Frdor Einſos; ganz Reugeld. Anmeldungen 
offen bis zum 1. September; vom 1. bis 7. September 12 Fro'or. Ginfag. 
Nennen bis zum 7. September Abends 5 Uhr. > 

Der Sieger erhält einen Ehren- Preig und die Hälfte der Einſaͤtze; das zweite Pferd die 
andere Hälfte der Einſaͤtze. 1 

III. Neunen ſchleſiſcher Landleute. Pferde im Beſis und von der Zucht ſchleſiſcher 
Landteute. Die Reiter in ſchleſiſcher Nationaltracht. Freie Bahn, 600 Ruthen. 

f Keine Gewichts⸗Regulirung. = ; - : 

Das erſte Pferd 30 Kıd’orz das zweite 20 Frd or; das dritte 10 Frd'or. 

19 — dieſes Rennens, welche 5 erlangen, erhalten vom Verein eine 
angemeſſene Entſchaͤdigung für Reiſe und Transport. AS 

5 Das Direktorium, 95 ſich für dieſe drei Rennen die Zulaſſung der Anmeldungen und 
der genannten Pferde unbedingt vor. 

Alle Anmeldungen, ſowohl = obigen drei Rennen, als zu Ausſtellungen und Aufzügen, 
müſſen bis zum 1. September d. J. bei dem unterzeichneten Oirectorto eingereicht fein. Die 
in den fruͤheren Programmen des Vereins gegebenen allgemeinen Vorſchriften gelten auch für 
das hiermit angekündigte Feſt. 3 5 

Rückſichlich des Beige fo koͤnnen nur Aktionairs an dem Feſte Theil nehmen. 

Die Vereins⸗Mitglieder leiſten pro Aktie einen Beitrag von en und empfangen 
zu dieſem Preiſe die entſprechende Zahl von Aktien (Hutſchleifen). 8 5 nnahme der Gelder 
und die Vertheilung der Aktien geſchieht im Bürcau bes Arch 10 725 im goldenen Ld⸗ 
wen am Schweldnigerthor) und in den Kreiſen durch die Diſtrikts⸗ 10 mädtigten des Vereins. 
Binnen 14 Tagen werden dieſe Aktien verſendet werden und zur Empfangnahme im Vorrath 
fein. Der Aktionair, welcher obigen Beitrag zu dem in Rede ftebenden Feſte zu leiſten nicht geneigt 
iſt, ſteht es frei, ſich davon zu entbinden. Neue Mitglieder erhalten Aktien zu demſelben 
Preiſe, haben jedoch außerdem das don der General⸗Verſammlung am 2. Juni 1835 feſtge⸗ 
fegte Einkaufsgeld von einem Thaler zu entrichten, Für Richtoktienairs konnen keine Plätze 
vergeben werden. Die Parketplätze werden gegen Löſung von ½ Aktien à 20 Sgr. erlaſſen. 

Auch früher bereits prämürte Thiere find bei der Aufftellung zuäffig. Die fernern Ber 
kanntmachungen werden zur Zeit durch die offentlichen Blätter erfolgen. 2 

Breslau, den 6. Juli. 1841: 8 


Das Direktorium des Vereins. 


r. . — — — — — . —— ———— 
Mit einer Beilage. 


Br 


Beilage zu Je 156 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart in Breslau ist so eben erschienen: 
* [4 2 “ * 
Aufmunterung für junge Violinspieler. 

18 kleine und moderne Duetten in verschiedenen Dur- und Molltonarten 
als praktische Uebungsstücke für zwei Violinen. (Erste Position.) 
Zum Studium und zur Unterhaltung für angehende Violinspieler 
eomponirt von Moritz Schoen. Op. 13. Preis 15 Sgr. 

Diese Sammlung @anz leichter Duetten ist als Fortsetzung des unter dem 

Be „Erster Violln-Unterrient“ von demselben Componisten erschienenen 

und mit dem grössten Beifall in ganz Deutschland aufgenommenen Werkchens zu 

betrachten, und zeichnet sich, wie alle früher von Moritz Schön herausgegebe- 
nen instructiven Violin-Compositionen durch ganz vorzügliche Brauchbar- 
keit beim praktischen Unterricht so vortheilbaft aus, wie man es von ei- 
nem so rühmlichst bekannten Violin-Lehrer, der mit den Bedürfnissen unsrer Zeit 


S. Juli 1841. 


enſions⸗ und Erziehungs⸗Anſtalt für 
? Knaben moſaiſchen Glaubens. 


Das immer fühlbarer ſich herausſtellende Bedürfniß nach einer Anſtalt, in welcher der 
israelitiſchen Jugend eine ſtrenge Beaufſichtigung außer der Schulzeit und eine zweckmäßige 
Verwendung der individuellen Kräfte zu Theil werde, hat mich veranlaßt, mit Genehmigung 
einer Königl. hochlöbl. Regierung, am hieſigen Orte eine Penſions⸗ und Erziehungs⸗ 
Anſtalt für jüdiſche Knaben zu errichten. Durch meine langjährigen Erfahrungen als Er⸗ 
zteher der Jugend in Beziehung auf die, bei dieſem meinem Unternehmen zu erſtrebenden 
Refultate zu günſtigen Hoffnungen berechtigt, hege ich den Wunſch, daß recht viele meiner 
geehrten, ſowohl einheimiſchen als auswärtigen Glaubensgenoſſen, dieſe Gelegenheit, ihren 
Söhnen unter ſtreng ſittlicher Ueberwachung und wahrhaft elterlicher Pflege eine geregeltere 
wiſſenſchaftliche Erziehung zu verſchaffen, benützen mögen. Ueber die Bedingungen der Auf⸗ 
nahme ertheile ich auf reſp. Anfragen mündlichen und ſchriftlichen Beſcheid. 


Sammlung von neuen Gedichten 


Donna Clara, von H. Heine. 


vertraut ist, nur erwarten kaun. 


Französische und englische 
Lehrbücher des berühmten 
Autors &. van den Berg. 

Bei Schuberth u. Comp. erschienen 
und durch alle Buchhandlungen zu be- 


ziehen: 
Berg’s praktische englische 
Sprachlehre für Schulen u. zum 
ı Selbst-Unterricht. Zweite vermehrte 
Aufl. eleg. geb. 26% Sgr. 
dessen Elementarbuch d. engl. 
Sprache, als Vorschule zu allen 
Grammatiken. geb. 124, Sgr 
dessen praktische französische 
Grammatik, für Schulen u. zum 
Selbst-Unterricht, eleg. geb. 26'/, Sgr. 
dessen Elementarbuch d. fran- 
züösischen Sprache, als Vor- 
schule zu allen Grammatiken. geb. 
12½ Sgr. 
Die Lehrbücher des Hrn. van den Berg 
haben sich durch ihre Brauchbarkeit 
schnell Bahn in allen Ländern gebrochen; 
die Kritik erklärt öffentlich, dass noch 
keine zweckmässigere Lehrbücher vor- 
handen, die den Schüler schneller und 
leichter ans Ziel führen und dem Lehrer 
das Unterrichten so erfolgreich machen, 
als diese. Eigne Prüfung wird dies be- 
stätigen. 
Vorräthig in Breslau bei F. E. C. 
Leuckart. 


Bei Leopold Freund, Herren⸗Straße 
Nr. 25, und in allen Buchtandlungen i 


das te Heft 


von der 


ernſten und heitern Juhalts 
für 2 ½ Sgr. 
zu haben. 
Inhalt des zweiten Heftes: 
Die Begrüßung auf dem Kynaſt, von F. Rückert. 
Junker Rechberger, von L. Uhland. 
Die Freunde, von J. F. Caſtelli. 
Die Ratte, die Maus und des Nachbars Frau, 
von M. G. Saphir. ? 
Der Kunftreiter, von A. G. v. Maltitz. 
Das Neſſelhemd, von L. Halirſch. 
Des Sängers Fluch, von L. Uhland. 
Die Schleichhaͤndler, von K. Immermann. 
Die Brautfahrt, von J. Freih. v. Eichendorff. 
Preußiſches Grenadierlied aus dem fiebenjährie 
gen Kriege, von W. Alexis. 
Das erſte Bild, von J. G. Seidl. 
Eigennuͤtzige Dienſtfertigkeit. 
Münnich und Weiblich, von M. G. Saphir. 
Name, Bild und Lied, von Anaſt. Grün. 
Unſtern, von L. Uhland. j 
Der Liebe Schmerz, von H. Heine.“ 
em Katzen, von Hofimann von Fallers⸗ 
leben. 
Abendlied, von Fr. Ruͤckert. 


Bluͤcherlied, von E. M. Arndt. 

Wo bleibt's von Fr. Freih. Gaudy. 

Der Trompeter an der Katzbach von Julius 
Moſen. 0 

So gerne, von C. Geis heim. 

Tanz und Muſik, von J. N. Vogl. 

Der Rhein und die Reben, von F. v. Sallet, 

Der rechte Barbier, von A. v. Chamiſſo. 

Trinklied, von Hoffmann von Fallersleben. 

Banditeabegräbniß, von F. Freiligrath. 

Die Heinzelmaͤnnchen, von A. Kopiſch. 

Das weinende Kind, von Fr. Freih. Gaudy. 

Soldatenmuth, von Wilhelm Hauff. 

Die Nacht, von Nikolaus Lenau. 


Lokal: Veränderung. 
Meine, große Groſchengaſſe Nr. 6 geführte 
Gräupnerei habe ich von jetzt ab Hummerei⸗ 
und Weidenſtr.⸗Ecke Nr. 34 verlegt. Ich er⸗ 
laube mir dies hiermit meinen geehrten Kun⸗ 
den und Geſchäftsfreunden ergebenſt anzuzei⸗ 
gen und empfehle mich zugleich mit allen 
orten vorzüglich guter Gegräupe, allen Hül⸗ 
ſenfrüchten und gutem Weizenmehl zu geneig⸗ 
ter Abnahme mit der Verſicherung, ſtets mit 
guter Waare, Billigkeit und Reelität verbun: 
den, entgegen zu kommen. 
Breslau, den 8. Juli 1841. 3 
Gottlieb Koch, Gräupner. 
Hellen trocknen krakauer, ſchleſiſchen / cufir 
ſchen und magdeburger, ſo wie auch ſchwarzen 
ne 2 2 85 alten acer, empfiehlt 
u äußerft billigen Pr ! 
* e eee 


ahn, 
Goldne Radegaſſe Nr. 26, 


* 


Bürgerliches Königsſchießen. 

Zufolge hoher Genehmigung Seitens der 
reſpektiven königlichen und ſtädtiſchen Behör⸗ 
den, wird das diesjährige bürgerliche Königs⸗ 
ſchießen am 11. d. M. in gewöhnlicher Art 
ſtattfinden. 

Indem wir dies hiermit zur Kenntniß un⸗ 
ſerer geehrten Herren Mitbürger bringen und 
einer lebhaften Theilnahme an dieſem Bür⸗ 
gerfeſte entgegen ſehen, bemerken wir zugleich, 
daß die Emolumente des Schützenkönigs, au: 
ßer einer goldenen Medaille, 50 Rtl. betragen. 

Für diejenigen Herren, welche nicht mit ein⸗ 
geſchoſſenen Gewehren verſehen ſein ſollten, 
diene zur Nachricht, daß der Büchſenſpanner 
im Schießwerder gegen eine angemeſſene Ver⸗ 
gütigung mit eingeſchoſſenen Büchſen jederzeit 
zu Dienſten ſtehen wird. 

Das Schießen beginnt Montag den 12ten 
Vormittags um 8 Uhr und endet Mittwoch 
den 14. Nachmittag um 4 Uhr. 

Breslau, den 5. Juli 1841. 

Das Collegium des bürgerlichen Schießwerders. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landes⸗Gericht zu Breslau. 

Das Erblehn⸗ und Rittergut Ober⸗Bögen⸗ 
dorf im Schweidnitzſchen Kreiſe, welches incl. 
der dazu gehörigen drei Ruſtikalien, nämlich 
des Winckler ſchen und des Hoffmann⸗ 
ſchen Guts, ſo wie des ſogenannten Seydel⸗ 
ſchen Erbes, landſchaftlich auf 44,329 Rthlr. 
11 Pf. abgeſchätzt iſt, ſo wie gleichzeitig das 
daſelbſt sub Nr. 25 belegene Freihaus, ſoge⸗ 
nannte Maſchinengebäude, als zum Dominio 
gehörig, und beſonders gerichtlich auf 760 
Rthl. abgeſchätzt, ſollen zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in unſerer 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe 

am 13. 1 d; J. Vormittags 


um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Die dem Aufenthalt nach unbekannte 
Gläubigerin Wilhelmine verehelichte Mas 
jor v. Weger, geb. v. Podewils, wird 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

Breslau, den 21. April 1841. 
Hundrich. 


Zweite Bekanntmachung. 

In der Gegend zwiſchen dem im Beuthner 
Kreiſe belegeneu Forſthauſe Tellins und dem 
Dorfe Sawitz ſind am 24. Mai d. J., Morgens 
3 Uhr, drei Stück Ochſen und eine Kuh an⸗ 
gehalten und in Beſchlag genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und un⸗ 
bekannt geblieben. 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
feines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn 
ſich binnen vier Wochen von dem Tage, wo 
dieſe Bekanntmachung zum dritten Male in 
dem öffentlichen Anzeiger des Amtblattes der 
Königlichen Regierung zu Oppeln aufgenom⸗ 
men wird, bei dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt 
zu Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, nach 
1 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 

838 mit dem für die in Beſchlag genomme⸗ 
nen Gegenſtände eventualiter zum Vortheile 
der Staats Kaſſe aufgekommenen Verſteige⸗ 
rungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze wird 
verfahren werden. 

Breslau, den 5, Juni 1841. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Oirector 
v. Bigele ben. 


Oeffentliche Vorladung. 

Nachdem über den Nachlaß des Handels- 
manns Marcus Ritter, alias Thiemen⸗ 
dorf, der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß 
eröffnet worden iſt, haben wir zur Anmeldung 
der Anſprüche an die Maſſe einen Termin 
auf den 23. Sept br. c. Vormittags 9 uhr 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale angeſetzt. Wir 
laden daher zu demſelben alle unbekannte 
Gläubiger mit der Warnung vor, daß die 
Ausbleibenden aller ihrer etwanigen Vorrechte 
verluſtig erklärt, und mit ihren Forderungen 
nur an Dasjenige, was nach Befriedigung der 
ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben möchte, verwieſen werden ſollen. 

Zur Prozeß⸗Praxis find bei uns berechtiget 
die Juſtiz⸗Kommiſſarien Stille hier, Bern: 
hard zu Rybnik, und Miſchke zu Pleß. 

Sohrau, den 23. Mai 1841. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
| Fiſcher, i. V. 


J. Wolf, Inſpektor und Religionslehrer, 
Carlsſtr. Nr. 30, im goldnen Hirſchel. 


Nachdem der von uns unter dem Zten d. 
M. als abhanden gekommen bekannt gemachte 
Pfandbrief 

Groß⸗Wandriß LW. Nr. 66 
über 100 Rthlr. 


wieder zum Vorſchein gekommen iſt, fo wird 
ſolches zur Herſtellung ſeines 


Kur ſes hiermit bekannt gemacht. 
Breslau, den 6. Juli 1841. 
Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Auf den Antrag ſeines Vaters, wird der ſeit 
1824 auf der Wanderſchaft verſchollene We⸗ 
bergeſelle Franz Bernhard Heerden, 
Sohn des Inwohners und Webers Franz 
Heerden, früher zu Gäbersdorf, Striegauer 
Kreiſes, ſo wie ſeine unbekannten Erben und 
Erbnehmer hiermit aufgefordert, ſich binnen 
9 Monaten, oder in dem auf 

den 3. März 1842 Vormittags 10 uhr 
in der Kanzlei zu Gäbersdorf angeſetzten Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden, wi⸗ 
drigenfalls der Franz Bernhard He&den für 
todt erklärt, ſeine unbekannten Erben und 
Erbnehmer mit ihren Anſprüchen an ſein in 
unferem Depofitorio befindlichen Vermögen 
werden ausgeſchloſſen, daſſelbe aber den ſich 
bereits Gemeldeten ſoll zugeſprochen werden. 

Striegau, den 21. April 1841. 
Gerichts⸗Amt Gäbersdorf und Förſtgen. 


Edikt. 

Von dem Herzoglichen Landrechte der Für⸗ 
ſtenthümer Troppau und Jägerndorf wird 
bekannt gemacht, daß bei der mit dem Edikte 
vom 7. Januar 1841 auf den 30. Juni 1841 
beſtimmt geweſenen Tagſatzung wegen Ver⸗ 
äußerung der zur Fürſt Eduard von Lid: 
nowsky ſchen Konkursmaſſe gehörigen Herr: 
ſchaft Grätz kein Kaufluſtiger erſchien, und 
daß es demnach bei der zweiten und letzten, 
auf den 31. Auguſt 1841 Vormittags um 9 
Uhr beſtimmten Tagſatzung unter den dort 
ausgedrückten Bedingungen ſein Verbleiben 
habe. Troppau, den 30. Juni 1841. 

Wilhelm Frhr. v. Badenfeld, 
Präſident. 


Eine ganz in der Nähe der Herzogl. Reſi⸗ 
denzſtadt Sagan gelegene Beſitzung, beſtehend 
aus einem ganz maſſiven Wohnhaus mit fünf 
Stuben und einem Saal, einem Nebengebäude 
mit einer Roll⸗ und einer Waſchſtube, einem 
Holzſchuppen und einem ſehr geräumigen Kel⸗ 
ler, einem 17 Morgen großen Weinberge, mit 
ſehr edlen Weinſtöcken, aus welchem in guten 
Jahren bis 200 Eimer Wein gewonnen wor⸗ 
den, und worin mehrere Hundert Stück gute 
veredelte Obſtbäume befindlich, mit einem fün 
Morgen großen Park und einer neuen Spar- 
gel⸗Anlage, die jährlich 2000 Pfd. und darü' 
ber liefern kann, einer großen Weinpreſſe und 
allen zum Weinpreſſen erforderlichen Gerä⸗ 
then, ſo wie einer erſt neu angelegten Kegel⸗ 
bahn, ſoll ſofort wegen Veränderung des zei⸗ 
tigen Beſitzers aus freier Hand verkauft wer⸗ 
den. Dieſe Beſitzung, auf einer Anhöhe bei 
Sagan ſehr freundlich, ſo wie an der von Sa⸗ 
gan nach Sorau führenden Straße gelegen, 
von wo aus man die Stadt Sagan und Um⸗ 
gegend überſieht, eignet ſich ſowohl zum Auf⸗ 
enthalt einer Familie, welche in der Nähe der 
Stadt zu wohnen beabſichtigt, mehr aber noch 
zur Einrichtung eines Vergnügungsortes, zu 
welchem Zweck ſie jetzt ſchon theilweiſe benutzt 
worden iſt. Der Weinberg, aus welchem zeit⸗ 
her der Wein durch einzelnen Ausſchank ver⸗ 
werthet worden, ſo wie die neu eingerichtete 
Kegelbahn und die aus 40 Schock Stöcken be⸗ 
ſtehende Spargel-Anlage machen das letztere 
um ſo leichter, jede Einrichtung zu anderen 
Zwecken aber eben ſo möglich; ſo wie denn 
auch auf Erfordern Ackerland und Forſt der 
Befigung beigegeben werden kann, ſofern die 
Einrichtung einer kleinen Landwirthſchaft hier⸗ 
bei gewünſcht werden ſollte. Der Verkauf 
und die Uebernahme können ſofort erfolgen 
und Kaufluſtige erfahren das Nähere auf por⸗ 
tofreie Anfragen entweder bei dem Königlichen 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Herrn Gerlach zu Sa⸗ 
gan, oder dem Königlichen Oekonomie Kom: 
miffiong:Gebfilfen Herrn Sommer zu Ober⸗ 
Gorpe bei Sagan, welcher er von dem 
zeitigen Befiger in feinen Berdußerungs⸗ An: 
geiegenpeiten mit Vollmacht verſehen ift, 


* 


Auktiou. 5 
Zur Beendigung der Schnittwaarenhändler 
Chrzelitzſchen Auktion ſteht Termin auf 
den Iten d. M. Vorm. 9 Uhr 
in Nr. 42 Breite⸗Straße an, in welcher 
Schürzen, Tücher, Strickbaumwolle, Bänder, 
Jaconets ꝛc. 
vorkommen werd n. 
Breslau, den 7. Juli 1841. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſarius. 


Auktions⸗Anzeige. 
In der heute im Auktions Gelaſſe 
Breite Straße Nr. 42 anſtehenden Auk⸗ 


tion kommen 
Nachmittag 2 Uhr 
igarren und 2 An⸗ 


eine bedeutende Partie 
ker Senf vor. 
Breslau, den 8. Juli 1841. 

Mannig Auktions⸗Kommiſſ. 


Gefärbte Kleider, 
Mäntel, Shawls, Tücher, Strümpfe, 
Röcke, Beinkleider und Weſten: 

wie neu ausſehend !!! 
ſind geſtern von Herrn C. G. Schiele 
in Berlin bei mir wieder eingetroffen, und 
liegen zur Anſicht einige Tage bereit. 


Eduard Groß, 


Färberei⸗Annahme⸗Comtoir für C. G. 
chiele in Berlin, 
am Neumarkt Nr. 38, 
11! Iſte Etage !!! 


Eine priv. Apotheke 
in Schlesien (die einzige am Orte), ist 
gegen eine Einzahlung ven 8000 Kthlr. 
zu verkaufen durch das Agentur Comtoir 
von S. Militsch, Ohlauerstr. Nr. 84. 
NB. Apotheker-Gehülfen wer- 
den stets prompt besorgt 
und unter soliden Bedin- 
gungen untergebracht. 


Eine friſche Sendung des bekannten 


Grätzer Magen⸗Biers 


iſt wieder angekommen, welches ich hiermit 
meinen geehrten Gäſten ergebenſt bekannt 
mache. 

Krajewiez, Ohlauerſtr. Nr. 9. 


250 Stück Hammel und 30 Stück Mut⸗ 
terſchafe, gemäfter, ſtehen zum Verkauf. Wo? 
erfährt man auf dem Dominium Sliwaik im 
4 Kreiſe. Anfragen werden portofrei 
erbeten. 


mn Am Neumarkt Nr. 38 111 
z SH a naue mu iii 


u vermiethen 
iſt Altbüſſerſtraße Nr. 52 im zweiten Stock 
vorn heraus eine Wohnung von drei Stuben 
nebſt Zubehör und Termin Michaeli zu beziehen. 
Ein runder Tiſch iſt zu verkaufen, Ring 
Nr. 57 im Hofe 2 Treppen. 


Wohnungen zu vermiethen. 

Zum 1. Auguſt oder Term. Michaeli d. J. 
iſt, in meinem neuerbauten Hauſe der Iſte 
Stock, beſtebend ig ſechs ineinandergehenden 
Zimmern, Küche, Keller, Bodengelaß und 
Stallung, ſo wie auch eine ganz trockene helle 
Parterre⸗Wohnung von 4 Zimmern, Speiſe⸗ 
gewölbe, Küche, Domeſtiquen⸗Stube, Keller, 
Bodengelaß und Stallung zu vermiethen. 

Das Nähere hierüber Mauritius Platz 
Nr. 6 im Comtoir, 

Zu Michael d. J. iſt eine trockne Parterre⸗ 
Wohnung, beſtehend aus 5 Zimmern nebſt 
Küche, Bodengelaß und Keller zu vermiethen 
und das Nähere Mauritius: Plag Nr. 6 im 
Comtoir zu erfahren. 


— ——ü—— — — 0 
Wohnungs⸗Geſuch. 
Wer eine Wohnung von 2 Stuben, 1 Al⸗ 

kove, Küche und nöthigem Beigelaß zu Mi⸗ 

chaeli d. J. in der Junkernſtraße oder deren 

Nähe zu vermiethen hat, belieb 

dem Herrn Auguſt Herrma 

ſtraße Nr. 7, zu machen. 


-— 
- 


Zeugniss eines berühmten Schreibmeisters. 


r 4 


e > 


A 
(London) 


FEn Nach sorgfältiger Prüfung vieler Sorten, be- 
— r kenne ich hierdurch öffentlich, dass ich noch 
i keine Feder gefunden habe, welche der Corre- 


J. Schuberth & Co, diese Federn (der Fabrik von Schuberth und 
6 Comp.) aus voller Ueberzeugung, da solche den 
Gänsekiel an Weichheit noch übertreffen. 
ROETTGER BOLDT, Schreiblehrer. 
Aus obiger Fabrik erhielt so eben eine Sendung, das Dutzend Corre- 
spondenzfeder 10 gGr.; Lordfeder 8 gGr.; und Calligraphiefeder 4 gGr. 
F. E. C. Leuckart in Breslau, am Ringe Nr. 52. 


Handlungs⸗Veraͤnderung. 


Die ſeit 25 Jahren unter meinem Nameg geführte Garn⸗ und Tapiſſerie⸗Waa⸗ 
ren⸗Handlung habe ich heut meinem langjährigen treuen Gehülfen Hrn, 15 G. Krambs 


und meinem Schwager C. G. Stetter übergeben, welche dieſelbe unter 


ihren eigenen Na⸗ 


men und für eigene Rechnung fortfegen werden. 
Die Regulirung der Aktivas und Paſſivas bis zum heutigen Tage habe ich mir ſelbſt 
vorbehalten, jedoch meine Herren Nachfolger ermächtiget, Zahlungen für mich anzunehmen 


und darüber rechtsgültig zu quittiren. 


Indem ich für das mir in dieſem langen Zeitraum geſchenkte Vertrauen und gütige 
Wohlwollen meinen verbindlichſten Dank ſage, bitte ich zugleich: daſſelbe auch meinen Her⸗ 
ren Nachfolgern zu Theil werden zu laſſen, welche ſich gewiß eifrigſt beſtreben werden, ſich 


deſſen würdig zu zeigen. 


Breslau, den 1. Juli 1841. 


E. W. Bedau. 


In Bezug auf vorſtehende Anzeige des Herrn E. W. Bedau erlauben wir uns, 
einem hochgeehrten Publikum hiermit ergebenſt bekannt zu machen, daß wir die von dem: 


ſelben übernommene 


Garn: und Tapiſſerie⸗Waaren⸗ Handlung 


für unſere eigene Rechnung unter der Firma 


„Krambs & Stetter“ 


ganz in derſelben Weiſe fortführen werden. 


Vertrauen auch auf uns Übertragen zu wollen. 


Wir bitten, das der alten Firma geſchenkte 
Unſer Augenmerk wird ſtets darauf gerich⸗ 


tet ſein, durch zeitgemäßes Fortſchreiten in der Beſchaffung der neueſten Gegenſtände un⸗ 
ſeres Geſchäftszweiges, verbunden mit prompter und ſolider Bedienung, die Zufriedenheit 
eines hochgeehrten Publikums dauernd zu erwerben. 


Krambs & Stetter, Ring Nr. 38, goldner Anker. 


Aromatiſches Kräuteröl, 


zum Wachsthum und zur Verſchönerung der Haare, welches unter der Garantle ver⸗ 
kauft wird, daß es ganz dieſelben Dienſte leiſtet, als alle bisher angeprieſenen theue⸗ 
ren und oft über 1 Rthlr. koſtenden Artikel dieſer Art. 
Das Flacon von derſelben Größe Foftet 15 Sgr. 

Dieſes von den achtbarſten Aerzten und Chemikern geprüfte Haaröl wirkt nicht 
nur auf das ausgezeichnetſte für das Wachsthum und die Verſchönerung der Haare, 
ſondern auch für ganz kahle Stellen, worüber Endesgenannter mehrere gerichtlich 
atteſtirte und Jedem zur Anſicht bereit ſtehende Zeugniſſe beſitzt. 

Haupt⸗Depot bei Auguſt Leonhardi in Freiberg in Sachſen. 

In Breslau befindet ſich die einzige Niederlage bei 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Ein Haus 


hierorts, an ſchönſter Straße gelegen, welches 
einen Nevenüen⸗Ueberſchuß von nahe 800 Rtlr., 
fage achthundert Thaler, geſtützt auf contrakt⸗ 
liche Beſtimmungen, derzeit gewährt, ſoll ſo⸗ 
fort verkauft werden. — Genaue Details 
darüber bei 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38, ln I. Etage!!! 


Tapeten. 


Indem ich mein wohl aſſortirtes Lager der 
modernſten geſchmackvollſten franzöſiſchen 
und den * Tapeten beſtens empfehle, 
verbinde ich damit die ergebene Anzeige, daß 
die Tapeten von mir, gleich allen übrigen 
Ausbietungen fremder Niederlagen, zu Fabrik⸗ 
Preiſen offerirt werden, und ich bei Beſtellun⸗ 
05 von auswärts für Emballagen nichts 

erechne. 


C. Wiedemann, 
Naſchmarkt Rr. 50, erſte Etage. 
Thür⸗, Haus- Klingel: und Ladenſchil⸗ 

der empfehlen mit und ohne Goldſchrift: 
Hübner u. Sohn, Ring 32. 
Ein unverheiratheter militairfreier Gärt: 
ner, der ber Jägerei mit bevorſtehen will und 
die beſten Zeugniſſe aufweiſen kann, wünſcht 
ein baldiges Unterfommen. Näheres Schmie⸗ 
debrücke Nr. 51, bei Perſitzki. 


Zu verkaufen: 


ein 2-thüriger eichener Kleider⸗Schrank für 
8 Rihl. 15 Sar., 1 braun polirtes Bureau 
für 6 Rtbl. 10 Sgr., 1 großer birnbaumner 
Spiegel für 5 Rthl. 15 Sgr., 1 großer kup⸗ 
ferner Waſchkeſſel von 3 Fuß, für 6 Kthl. 
10 Sgr., goldne Radegaſſe 17, im erſten Stock. 
Wohnungen, kleine und größere, ſind zu 
vermiethen, Gartenſtr. Nr. 21. Das Nähere 
iſt beim Schaffner Donik daſelbſt zu erfahren. 
Papier zum einſtampfen, ſo wie Papier⸗ 
ſtücke und . kauft und zahlt die an⸗ 
emeſſenſten Preiſe: 
e Martin Hahn 
Goldne Radegaſſe Nr. 26. 


Die Uebernahme 

des von meiner Schweſter, verw. Stein⸗ 
bach, am Univerfitätsplag Nr. 6 betriebene 
Steinkohlen⸗ und Kalkgeſchäftes zeige 
ich hiermit an, offerire gleichzeitig die beſte 
Qualität Steinkohlen, ſowohl im Kleinen als 
im Stück aus den Hermsdorfer Gruben, fo 
wie den vorzüglichſten Kalk aus der Brenne⸗ 
rei zu Zedlitz bei Breslau, zur gütigen Be⸗ 
achtung, und verſpreche die möglichſt billigſten 

Preiſe. 7 

Breslau, den 6. Juli 1841. 

> Gembus, 
Steinkohlen⸗ und Kalkhändler. 
Univerſitätsplatz Nr. 6. 


Ein ſchwarz getiegerter Vorſtehehund hat 
ſich eingefunden, der Eigenthümer kann den⸗ 
ſelben gegen Erftattung der Koſten, während 
der geſetzlichen Friſt, kurze Gaſſe Nr. 6, beim 
Hauseigenthümer, zurückerhalten. 

Breslau, den 7. Juli 1841. 


Ich bin in Geſchäften noch bis Freitag am 
9. d. M. 3 uhr hier zu ſprechen. 

Sollte Jemand gute Ilken, Marder oder 
Schuppen als Futter und Beſatz zu einem 
Beſatz billig verkaufen wollen, der beliebe mir 
bis zum 9. d. früh 8 uhr davon Anzeige zu 
machen. K. Hege aus Warſchau, 

im goldnen Schwert, Reuſcheſtr. Nr. 2. 
auslehrer⸗ Stelle. 

Ein Kandidat, der die Leitung einiger Kna⸗ 
ben übernehmen und ſolche in der Gymnaſial⸗ 
Wiſſenſchaft außer der Schulzeit unterrichten 
kann, findet eine Stelle. Das Nähere Wall: 
ſtraße Nr. 1, von 12 bis 2 uhr. 


1 1 NAthl. Belohnung 
erhält der ehrliche Finder, welcher eine am 
6. d. M. früh, von der Weldenſtraße bis auf 
den Ring verloren ira er goldene Broche, 
mit 7 Granaten beſetzt, Weidenſtraße Nr. 34 
1 Stiege, abgiebt. 


— ili ERDE 
Gründlicher unterricht im Engliſchen wird 

gegen mäßiges Honorar ertheilt: Büttnerſtr. 

Nr. 30, im zweiten Stock. 

—ͤů—ð— ͤ ẽD— —— —— — 

Offene Stellen für Lehrlinge 

in Apotheken, für die Handlung, Oeconomie, 

Autographie, Maſchſenenbauerek, für Glaſer, 

Tiſchler und Seifenſieder, bei guten Lehrherren. 

E. Berger, Ohlauerſtraße Nr. 77. 


1148 — 


f Bekanntmachung. 

Zur Wiederverpachtung der Termin Michae⸗ 
lis a. e. pachtlos werdenden Stadtziegelei zu 
Oels iſt Termin den 23. Auguſt a. o. 
Vormittags von 10 bis 12 uhr anberaumt 
worden. | 

Wir laden Pachtluſtige demnach ein, im 
Termin vor unſerm dazu beauftragten Depu⸗ 
tirten zu erſcheinen und ihr Gebot zu Pro⸗ 
tokoll zu geben. Die Pacht⸗Konditionen ſind 
zu jeder ſchicklichen Zeit in unſerer Kanzelei 
einzuſehen. 

Oels, den 3 Juli 1841. 
Bürgermeiſter und Rath. 


Lokal⸗ Veränderung. 

Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich 
meine Porzellan⸗Malerei nebſt Verkaufs⸗Lokal 
aus dem Gewölbe, Schmiedebrücke Nr. 11 
ſchräg über Nr. 56, eine Treppe hoch, ver⸗ 
legt habe, und erſuche ein geehrtes Publikum, 
mich auch in dieſem neuen Lokale gefälligft 
beehren zu wollen, wo einem geehrten Publi⸗ 
kum die Gegenſtände meiner Auswahl von 
Vaſen, Taſſen ꝛc., mit den feinſten und ge⸗ 
ſchmackvollſten Malereien und Gold⸗Dekoratio⸗ 
nen, nebſt einer Auswahl von feinſten Male⸗ 
reien auf Pfeifenköpfe in jedem Genre zur be⸗ 
liebigen Anſicht ausgeſtellt ſind, auch kann, 
da es das Lokal darbietet, jetzt jede Beſtellung 
von Malerei, Vergoldung und Schriften auf 
Porzellan an mich ſelbſt ergehen, wo ich ei: 
nem geehrten Publikum jeglichen Gegenſtand 
zur größten Zufriedenheit ſowohl in Arbeiten 
wie im Preiſe ſtellen werde. Zur geneigten 
Beachtung empfiehlt ſich: 

N. Ließ, Porzellan⸗Maler. 


Lokal⸗Veränderung. 

Mit geſtrigem Tage habe ich den Kunzen⸗ 
dorfer Lagerbier⸗Ausſchank aus dem 
Hauſe Kupferſchmiedeſtraße Nr. 8 nach dem 
Hauſe Ring⸗ und Blücherplatz⸗Ecke in 
den zeither genannten Gorkauer Keller ver⸗ 
legt, und werde den neu gemalten u. freund⸗ 
lichſt dekorirten 2 

Kunzendorfer Lager: Bier: 

Keller 
heute, Donnerſtag den 8. Juli, eröffnen, wo⸗ 
zu ich ergebenſt einlade. 
C. W. Schmidt. 
Wohnungs⸗Veränderung. 

Meinen geehrten Kunden zeige ich ergebenſt 

an, daß ich vom 3. Juli ab Naſchmarkt Nr. 50 


wohne, bitte daher um ferneres Wohlwollen. g 


Joſeph Wagner, Damen⸗Kleidermacher. 


Meine Wohnung iſt jetzt Roßmarkt Nr. 11, 
in dem Hauſe des Herrn Eiſenhändler M. J. 
Caro, eine Stiege hoch. 

Herrmann Schultz. 


Ich wohne jetzt Karlsſtraße Nr. 2. 
Boshardt, Maler. 


Meinen verehrten Kunden zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich jetzt wieder Neuewelt⸗ 
gaſſe Nr. 36 wohne. 


Schönfeld, Schuhmacher für Herren. 
Heute den 8. Juli: Großes 


Horn: Konzert 
Weiß ⸗Garten, 


gegeben von der Königl. Hochlöbl. zweiten 


„Abtheilung. Anfang 4 Uhr. 
Schützen⸗Abtheilung 1 


5 Einladung. 


Donnerſtag den 8. d. Mts. großes Silber⸗ 
Ausſchieben und Garten⸗Konzert in der Gold⸗ 
nen Sonne vor dem Oderthor. 


—— 2 — — 
Großes Militair⸗Doppel⸗ Concert, 
heute Donnerſtag den 8. im Zahnſchen Gar⸗ 
ten, wozu ergebenſt einladet f 
Hagemann, Coffet er. 
Großes Concert in Lindenrub 
heute, Donnerſtag den 8. Juli, wozu er: 
gebenſt einladet: Woiſch. 


— —— . — — m, — 
A a 


Geübte Coloreure 
finden dauernde Beſchäftigung: 
Nr. 17. im Aten Stock. 

Anzeige. 
Ananas⸗Kindel, Bergamotten und Gerippte 
ſind zu jeder Jahreszeit und in beliebiger An⸗ 
zahl à Stück 1 Sgr. 3 Pf. zu haben beim 
Gärtner Winkler zu Neu⸗Weißſtein bei 
Waldenburg. . 


— EEE EEE 
Gebrauchte Kerb⸗ oder Ripp⸗Maſchinen, 
Bier: und Wein⸗Flaſchen, goldne und filberne 
Denkmünzen, Brucheiſen, Roßhaare kaufen 
Hübner u. Sohn, Ring Nr 32 
Billige Retour⸗Reiſegelegenheit nach Frank⸗ 
furt a. d. O., Berlin, Magdeburg und Halle. 
Zu eifragen Reuſcheſtraße im Rothen Haufe 
in der Gaſtſtube. 45 
Ein moderner, ſehr dauerhafter und wenig 
ebrauchter zweiſpänniger, halbgedeckter Rei⸗ 
0 iſt billig zu verkaufen, Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 51. 


Breslau, den 8. Juli I 


Gut möblirte Stuben 


find auf Monate, Wochen und Tage zu ver: 
miethen, Albrechtsſtraße Nr. 24, im erſten 
Stock, die Ecke an der Poſt. 

Eine freundliche Stube für einen, auch zwei 
Herren, ohne Möbel, iſt zu vermiethen und 
Michaelis zu beziehen: Ring Nr. 57, beim 
Gürtlermeiſter Ohagen. 


Ein Verkaufsgewölbe, Schweidnitzerſtraße, 
nebſt Wohnung, deſtehend aus 3 Stuben, ei⸗ 
ner Alkope und Zubehör, find bald oder Ter⸗ 
mino Michaeli zu vermiethen. Das Nähere 
Nr. 39, im Comtoir. 


Sandſtraße 


Mohr. 


Angekommene Fremde. 

Den 7. Juli 1841: Gold. Gans: Se. 
Durchl. d. Fürſt z. Hohenlohe⸗Oehringen aus 
Schlawentzihg. Hr. Hoſpit.⸗Direkt. Epſtein, 
HH. Kaufl. Glückſohn, Flatau u. Bergſohn u. 
Hr. Beamt. Markowski a. Warſchau. Hr. Gr. 
v. Maltzan a. Würben. Hr. Gutsbeſitzer von 
Grabowski a. Warſchau. HH. Gutsb. v. Soko⸗ 
lowski u. v. Czaſtowski a. Polen. Wirkl. Staats⸗ 
Rath Hr. v. Lenski a. Warſchau. — Gol d. 
Schwert: Hrrr Oberſt Jenſchen und Hr. 
Major v. Kunowski a. Berlin. Hr. Kaufm. 
Voigt a. Hamburg. — Drei Berge: HB: 
Kaufl. Köhler a. Potsdam, Schwarz a. Glo⸗ 
au u. Schnabel a. Liegnig. Hr. Lieut. von 
Schönfeldt a. Werben. Hr. Paſtor Wolff a. 
Grünberg. Fr. Apothk. Thielenberg. a. Feſten⸗ 
berg. — Hotel de Saxe: HH. Gutsbe⸗ 
figer Kempner a. Schwibo u. Bar. v. Welczek 
a. Berlin. Hr. Pfarrer Hübner a. Kölſchen. 
Hr. Inſp. Heinrich a. Krippi. Goldene 
Zepter: Hr. Kandidat Matthäi a. Uciechow. 
Hr. Ob.⸗Amt. Bajander a. Netſche. — Blaue 
Hirſch: Freiin v. Sebottendorf, a. Salzbr. 
kommend. Fr. Gutsb. Modzelewska a. Polen. 
r. Einwohn. Jaſinska a. Kaliſch. Hr. Mu⸗ 
klehrer Pate a. Pofen. — Rautenkranz: 
Hr. Gutb. Szymanowski a. Polen. — Weiße 
Adler: Fr. Landſch.⸗Direkt. v. Lieres aus 
eübchen. Fr. Reg.⸗Räth. v. Aulock a. Oppeln. 
Hr. Ob.⸗Amtm. Braune a. Rothſchloß. Hr. 
Hauptm. v. Wulffen a. Berlin. Hr. Lieut. 
v. Wulffen a. Schweidnitz. — Königs⸗ 
Krone: Gutsb. Näther a. Gr.⸗ Kniegnig. 
Hotel de Sileſie: Fr. v. Kaczannoff u. 
Fr. Hauptm. Roszeniewska a. Kaliſch. Hr. 
Paſtor Kreuſchner a. Kl.⸗Tſchlrne. — Deut - 
ſche Haus: Hr. Architekt Moſer a. Berlin. 
Hr. Kaufm. Altmann a. Wartenberg. — 
Zwei goldene Löwen: Hr. Prorekt. Dr. 
Müller a. Liegnig. HH. Kaufl. Gebel, Stempel, 
Mühmler u. Peltz a. Brleg, Pringsheim aus 
Oppeln, Gräupner a. Ratibor u. Richter a. 
Ohlau. Hr. Kämmerer Weis a. Neiſſe. — 
Weiße Storch: Hr. Kaufm. Patſchis a. 
Leipnik. 3 
Privat⸗Logis: Schmiebebrüde 21: 

v. Buckowieka a, Zorlkowo. Blücherplatz 8: 
r. Oberſt Chlebus a. Neu⸗Ruppin. Schweid⸗ 
nigerftr. 51: Hr. Major v. Hohoff a. Glatz. 
Albrechtsſtr. 30: 

zewski a. Galizien. 


univerſitäts Sternwarte. 


f j Thermometer g 
7. Juli 1841. Barometer ſcuchteß Mind. | Gewolt. 
E. inneres. äueres: | niedriger, 
Morgens 6 ub. 27, 4.5016, s |+ 12, 4 0, 4 [P. 68°] überzogen 
fen, g ue 68814100 1% 10 0 3, 8 Se e e Ln 
Wittegs 12 Uhr. 7,14 410, 0 J 20, ö oße Wolken 
Ratmitt, 3 uhr. 7,44 |+16, 3 15,0 | 4.7 88890" 


—— 
Abends 9 Ußr. 7,92 (716, 2 i+ 


’ „ 
12, 6 1, 6 Ses 90% Federgewölk 


Temperatur: Minimum . 12, 4 Marimum + 16, 0 Oder +170 


Höchſte Getreide-Preife des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen 


‘ 


ee —— Roggen. ] Gerſte. Hafer. 
Stadt. | Datum ae Gelber, rſte 
Vom Rl. Sg. Pf. JI. Sgr. Pf. Rl. Sg. Pf. RI. Sg. Pf. INI. Sg. Pf. 
Goldberg. 126. Juni J 1 24 — 114 — 1 6 —— 28 —— 25 — 
Jauer. . . 3. Juli 1 20 — 114 — 1 4 —— 27 —— 28 — 
iegniz 2. — — 1116 811 4 81— 29 —I— 27 — 


Hr. Erzieher v. Kunas⸗ 


